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$y>attkf«rt (QM«) Kr. 13. Jahrgang

Amtlicher Teil.
Nr . 896.
414/A.

Bekanntmachung.
Die Einfuhr der Zeitung „Dolksstimme" in das französisch be-

setzt« Erbiet ist vom 20. September bis 4. Oktober unter denselben
Bedingungen , wie die vordem verbotenen Zeitungen untersagt.

Wiesbaden , den 23. September 1919.
Le Commandant de I u v i g n i),

S&mimifiratcur rmlitaire du ccrclc de Wiesbaden (Campagne ).

2!n die Mic-gistrate und Herren VürgPrmÄster des Kneifes.
Auf die in Nr . 37 des Regierungs -Amtsblatts abg-sdruckts Be¬

kanntmachung des Herrn Landeshauptmanns vom 4. ds. Mts ., betr.
Fortführung der Brandkabaster, mache ich mit dem Ersuchen auf-
merksLm, die Anträge der Versicherten fvätestens bis zum 24. Ok¬
tober an den Herrn Landeshturplinann etnzusenden.

Wiesbaden , den 18. September 1919. Der Landrat.

I . -Nr . L . 2999. _ _ 3 - D.: S chlitt.  ^
Nr 597.

Bekanntmachung.
hierdurch mache ich bekannt, dah die Aeußerungsn für oder

gegen die Errichtung einer Zwangs -Innung für alle in den Kreisen
Wiesbaden -Land und Rheingau das Mah -Schneider-handwer , be¬
treibenden Handwerker schriftlich bis zum 25, Oktober bs;  2s . oder
mündlich in der Zeit vom 16. Oktober bis einschließlich 2o. Oktober
bs. 3s . bei mir abzugeben sind.

Die Abgabe der mündlichen Aeußerung kann wahrend des an¬
gegebenen Zeitraumes werktäglich von 10 bis 12 Uhr in den Disnfb
raumen des Landratsamtes , Lefsingstraßs 16, Zimmer 4 und 6
■ßvjolßcn.

Ich fordere hierdurch alle Handwerker , welche das Maß-
Schneider-Handwerk ,elojiä»dig betreiben, zur Abaabe ihrer Aenne-
runa mir dem Bemerken mn, daß mir solche Erklärungen , weiche
erkennen lassen, ab der Erklärende der Errichtung der Zwangs-
Innung zustimmt oder nicht, gültig sind und dag nach Ablauf des
obioen Zeitpunktes eingehende Aeußeruug-en unberücksichtigt bleiben.

'' Die Abgabe einer Erklärung ist auch für die Handwerker er¬
forderlich, welche den Antrag auf Errichtung der Zwangs -Innung
gestellt haben.

Wiesbaden , den 12. September 1919.
I .-Nr . L . 2944. _ Der Landrat.
Nr . 598.

Erinnerung.
Die Gememdskesfen werden an baldige  Einzahlung der

zweiten Rade Kre-icstsu-ern für ISIS auf das Bankkonto der Krets-
kvmmunalkasfe bei der Naffauischen Landesbank erinnert.

Wiesbaden , den 26. September 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschuffes:

I . 93.: Schli tt.

Nr . 599.
Erinnerung.

Nachdem die aesctzliche Frist zur Einzahlung der Betriebs-
fteuer für das Rechnungsjahr 1919 abgelaufen, wird die baldige
Abführung des Gesamtbetrages seitens der Stadb und Gemeinde¬
kassen aus das Konto der Kreiskommunatkasfe bei der Nass. Landes¬
dank erwartet.

Wiesbaden , den 25. September 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusfes:

I . V.: Sch litt.

Nr . 600.
Bekanntmachung.

’ Velrifft : Die Forkfchreibung der Zivilbevölkerung ;um Zwecke
4 der Lebensmittelversorgung.

Aufgrund der Verordnung über die Fortschreibung der Zivil¬
bevölkerung zum Zwecke der Lebensmittelversorgung vom 24. ur-
tober 1918 (R . G . Bl . S . 1263) und der hierzu ergangenen Aus-
fiihrungsbestimmungen des Reichskanzlers vom 24. Oktober 1918
(R. G. Bl . S . 1265), sowie der preußischen Ausfuhrungsbeftim-
»umgen hierzu vom 3. September 1919, wird hiermit folgendes
verfügt : ^

Die Magistrate und Gemeindevorstände sind verpflichtet, über
die von ihnen bezw. vom Kommunalverband dauernd mit Lebens¬
mitteln zu versorgenden Zivilpersonen Listen zu führen und durch
Fortschrcibunq auf dem laufenden zu halten . Die Verzeichmsie
>nüssen die Namen aller zu versorgenden Personen enthalten , soweit
nicht die obersten Landesbehörden Ausnahmen zulagen . Selbstver¬
sorger, die auch nur mit einer Art von Lebensmitteln _ von ihnen
oezw. vom Kommunalverbande versorgt werden, sind in die Listen

Einer ' Neueinrichtung der bisherigen im Gebrauch befindlichen
Listen bedarf es bis auf weiteres nur insoweit, als die Vorschriften
dieser Verordnung sie erforderlich machen.

2.
Die Fortschreibung umfaßt:

I . als Zugang:
; 1. die dauernd Zugezogenen, .

2. die aus dem Dienste im Heere oder in der Marine
Entlassenen,

3. die Neugeborenen:
II . als Abgang:

1. di« dauernd W-ggezogenen, , t
2. die zum Dienste im Heere oder in der Manne Einge

zogenen,
3. die Gestorbenen. 3.

Eine aus dem Inland zilziehende Zivilperson ist in die Fort
schreibung nur aufzunehmen, wenn für sie ein von der zustano.gen
Stelle des Weazuasortes ausgefertigter Lebensmittelabmcldoschem

abgegeben ist. Für den Lebensmittelabmeldeschein ist ausschließlich
ein den Magistraten und Gemeindevorständen unterm 19. 9. 19.,
II . KK. St . 154/2'., gelieferter Vordruck zu benutzen. Bei Abgabe
des Abmeldescheineshaben die Magistrate und Gemeindevorstände
die polizeiliche Anmeldung -auf demselben zu bescheinigen.

Eine aus dem Auslande zuziehende Zivilperson ist in die Fort-
chreibung nur aufzunehmen, wenn für sie von der zuständigen

Stelle des Zuzugsorts eine Zählkarte auf einem Vordruck nach oor-
gefchriebenemMuster ausaefertigt ist. Zählkarten sind auch auszu-
tellen für heimkehrende Kriegsgefangene und Flüchtlinge aus ab¬

zutretenden deutschen Gebieten. Die erforderlichen Zählkarten wer¬
den den Gemeinden in den nächsten Tagen zugehen.

4.
Ms weggezogen ist in die Fortfchreibung jede Zivilperson auf¬

zunehmen, für die von der zuständigen Stelle des Wegzugsortes ein
Lebensmittel-abmeldefchein-ausgefertigt worden ist.

Die Magistrate und Gemeindevorstände sind verpflichtet, jeoer
dauernd wegziehenden Person einen Lebsnsmittclabmeldeschein aus¬
zustellen. Die Ausstellung ist von der Vorlage ,des polizeilichen Ab¬
meldescheinesoder eines anderen Ausweises abhängig zu-machen.

5.
Veränderungen in der Bevölkerungszahl infolge von -Ent¬

lassungen aus dem Dienste oder Einziehungen zum Dienste im
Heere oder in der Marine , sowie infolge von Geburten und Sterbe-
äll-en. sind in die Fortschreibung nur aufzunehmen, soweit sie durch

Bescheinigungen der zuständigen Behörde (militärische Dienststelle,
Standesamt ) nachgewiesensind.

6.
Die Fortschreibung ist am Ende eines jeden Monats abzu-

chließen, aufzurechnen und dem Kreisausschuß (Kontrollstelle)
patestens zum 5. des nächsten Monats anzuzeigen. Vordrucke hierzu
werben gleichfalls in den nächsten Tagen übekwiesen werden.

3m Ergebnis der Fortschreibung muß die Zahl der dauernd
zugezogeneu Zivilpersonen gleich sein der Summe der dem Kreis-
ausfchuß mit abzuliefernden Lebensmittelabmeldefcheine und der
ausgefertigten Zählkarten : die Zahl der dauernd weggezogenen
Zivilpersonen gleich sein der Zahl der den Magistraten und Ge-
meindevorstnnden gelieferten Vordrucke für Lebensmittelabmelde-
cheine, abzüglich der Zahl der beim monatlichen Abschluß noch vor-
lundenen unverbrauchten, verschriebenen oder sonst unbraucybar ge¬
wordenen Vordrucken. ^ m  .

Die Zahl der aus dem Dienst im Heere oder in der Manne
Entlassenen oder der zun^ Dienste im Heere oder der Marine Ein¬
gezogenen, sowie die Zahl der Neugeborenen un& -Gestorbenen, ist
durch Bescheinigung der zuständigen Behörde (militärische Dienst¬
stelle, Standesamt ) zu belegen. Diese Belege sind dem Kreisaus¬
schuß jedoch nur auf besondere Verfügung vorzulegen.

7.
Zusammen mit der monatlichen Anzeige des Ergebnisses der

Fortschreibung ist jedesmal eine Nachweisung über die bei der Fort¬
schreibung berücksichtigten Lebensmittelabmeldescheine und Zahl¬
karten nach vorgeschriebenem Muster dem Krcisausschuß emzu-
reichen. Die benötigten Vordrucke werden ebenfalls den Magistraten
und Gemeindevorstäuden überwiesen werden.

8.
Für den Reiseverkehr verbleibt es bis auf weiteres bei den mit

dem Kriegsernährungsamt getroffenen Bestimmungen. Um Ver¬
wechselungen mit den Lebensmittelabmeldescheinen auszuschließen,
must jedoch die bisher vargeschriebene Bescheinigung über die Ab¬
meldung aus der Lebensmittelversorgung handschriftlich oder durch
Stempelaufdruck mit der Aufschrift „Reiselcheine" (also nicht mehr:
.vorübergehende Abmeldung") versehen sein.

9.
Wie aus Vorstehendem ersichtlich ist, werden den Magistraten

und Gemeindevorständen die Vordrucke für Lebensmittelabmelüe-
schcine usw. geliefert. Die erforderlichen Nachbestellungen sind dem
Kreisausschuß rechtzeitig aufzugeben.

10.
Die ansgefertiqten Zählkarten , die von den Zugezogeneu aoge-

lieferten üeb'ensmittelmeldeschemeund die,verschriebenen oder sonst
unbrauchbar gewordenen Abmeldescheine sind den allmonatlich em-
zureichenden Nächweisungen über di« Fortschreibung beizufugen.
Die unverbrauchten Lebensmittelabmeldescheme verbleiben zur
weiteren Verwendung im Besitz der Magistrate und Gemeindevor-
stände. Sie sind dem Kreisausschuß nur auf besondere Verfügung
vorzulegen. '

Der Präsident des Statistischen Landesamts , dem die Nach-
weisunqcn der Magistrate und Gemeindevorstände durch den Kreis-
ausschuß weitergereicht werden müssen, ist berechtigt, die Dichtigkeit
der cingereichten Anzeigen des Ergebnisses der Fortschreibung nach
seinem Ermessen nachzuprüfen. Er kann hierzu insbesondere die
Einsendung der unverbrauchten, verschriebenen oder sonstigen un¬
brauchbar gewordenen Vordrucke der Lebensimttelabmeldescheine,
der von den Zugezogenen abgelieserten Abmeldescheine und der aus-

geferügten Ẑahlkarten veranl>iss^ xtschreibung getroffenen Einrich¬
tungen an Ort und Stelle nachprufen.

12.
Da falsche oder unvollständige Angaben bei Anträgen auf Au^

stellung van Lebensmittelabmeldescheinen und Zählkarten nach
8 871 des Strafgesetzbuches strafrechtlich verfolgt werden können,
wird genaueste Befolgung vorstehender Verordnung dringend emp¬
fohlen.

Wiesbaden , den 24. September 1919.
Der Vorsitzende des Kreisausschusses.

3 .-Nr . II . Kreiskontrollstelle Nr . 170/i . 3 . V.: Schiit !.

Nichtamtlicher Teil.
TaasB-AmröWE

Die Aordermrqen der Auslandsdsuk'chen.
W ü n che n. In einer öffentlichen Versammlung der Aus¬

ländsdeutschen wurde mitgeteilt , dah von den Ausländsdeutschen

Verluste in Höhe von 3 0 M i l l i a r d e n M ar k angemeldet wor-<
den seien. Die zunächst als Vorentschädigung zur Auszahlung kam-
mende Milliarde wurde in der Versammlung gegenüber dem er¬
littenen Verlust als lächerlich gering bezeichnet und betont, daß das
Deutsche Reich sich im Friedensverttag verpflichtet habe, dt» Aus -,
lan-dsdeutschen entsprechend zu entschädigen.

Eine Rede Elemenceaus ln der Kammer.
mz Paris, 25.  September . Clemenreau erklärt » einleitend,

daß der Friedensvertrag Frankreich, Europa , ja di« ganz« Welt
wiederherstelle, wenn unter Verschiebung des Gleichgewichts unter
den Mächten. Er fei stolz darauf , daß seiner 3dee, eine inter¬
nationale Arbeitsgesetzgebung. Folge gegeben sei. Man müsse sich
nicht an Einzelheiten in dem Vertrag klammern, sondern an das
Ganze denken. Dieser Krieg und dieser Frieden feien für . ihn ein
Krieg und ein Frieden der Solidarität , und die Kammer werde ihm
zustimmen, und ebenfalls sagen, daß es ein guter Friedensvertrag
ei. Clemenceau schilderte dann die einzelnen Phasen des Ver¬

trages und erklärte, daß im Verlaufe -der Verhandlungen die Alli¬
ierten sich-bemüht hätten, ihre Sridarität zum Ausdruck zu -brin¬
gen. Der schlimmste Moment sei derjenige gewesen, als sich ein«
namenlose Partei bildete, die zu einem Kompromiß ohne Unter¬
werfung bereit war . Aber wenn nmn zu einem Abkommen bereit
gewesen wäre , das diesen Bestrebungen entsprochen hätte, so hätt«
man sich der Unterwerfung genähert . Renaudel fragt Clemenceau^
worauf er anspiele. Clem-rceau erwiderte , daß er -die angestrebterr
Verhandlungen mit Deutschland im Auge habe und fügt« hinzu-,
dah die öffentliche Meinung ja selbst ihre Ohnmacht erlebe. (Pro¬
test auf der äußersten-Linken.) Der Redner zeigte dann den Stand
der Entwicklung, den das Germanentunr zu Beginn des Kriege»
erreicht habe, und erinnerte daran , daß die Entente mit England
nicht in Verpflichtungen der Regierungen bestanden habe, und daß
in dieser Hinsicht nur ein Meinungsaustausch zwischen den Gene¬
ralstäben und -den Ma-rin-estäben stattgefunden habe. Mit feier¬
lichen Worten sprach er über England , das sich an die Seite Frank¬
reichs gestellt habe, von dem Augenblick an, da Deutschland die bel¬
gische Neutralität verletzte. Dann- gedenkt der Ministerpräsihsnt
mit ehrenden Worten Amerikas . Nur mit Hilfe der Alliierten fei
es gelungen, den Krieg zu gewinnen . Sie seien in dem Augenblick
gekommen, als Frankreichs Kräfte -erschöpft wäre Umsomehr sei di«
Uneigennützigkeit der Amerikaner anzuerkennen, die keine Erobe¬
rungen machen wollten, sondern lediglich die Niederwerfung des¬
jenigen sich zum Ziele gesetzt hätten, der gesagt habe: Unsere Zu¬
kunft liegt auf dem Wasser. Wie sich Frankreich auf Amerika und
England verlassen habe, so könne es dies auch im Frieden . Deshalb
könne er nicht verstehen, daß einige sagten, man müsse sich, wenn
die Forderungen Frankreichs nicht erfüllt würden , von den Alliier¬
ten trennen . Ich brauche nicht in Verlegenheit zu geraten , sagte
Clemenceau/ wenn ich sage, daß wir auf Amerika auch im Frieden
zählen. (Starker Beifall .) Es ist vollkommen falsch, daß man
sagt, ich würde mich hinsichtlich der Abstimmung des amerikanische«
Senats jedweden Interesses enthalten.

Selbst wenn es keine geschriebenen Verträge gäbe, würde ich
doch auf Amerika vertrauen . Clemenceau hebt dann die über¬
wiegende Rolle Wilsons hervor, die dieser beim Zustandekommen
des Friedensvertrages führte, und fügte hinzu, daß Wilson es war,
der den Schlüssel zu der Verwirklichung gefunden habe. Cr, Cle¬
menceau, würde es sich zum Vorwurf machen, wenn er sich der ge-,
ringsten Kritik gegen Wilson anschlösse. Er sei in der Lage, sagen
zu können, daß Frankreich forniell auf Amerika zählen könne. (B«i-
fall.) Während der Dauer der Verhandlungen sei es unmöglich ge¬
wesen, das Parlament zu befragen. Er erinnert daran , daß ganz
zu Beginn der Verhandlungen gewisse Bevollmächtigte Reden hiel»
ien, daß das Wert nicht vorwärts schreite, und daß es gleichwohl
den Bevollmächtigten in wenigen Monaten gelungen sei, etwas her¬
zustellen, das von Etwelchen als ungestaltet bezeichnet werde, das
aber, wenn es angenommen sein werde, vielleicht einen bedeuten¬
deren Platz in der Geschichte einnehmen werde als der Einzug Ma«
hämmeds 'in Konstantinopel . Clemenceau forderte das Parlament
auf, wohl zu verstehen, mit welchem Svlidaritätsgefühl die Bevoll¬
mächtigten gearbeitet hätten , und erinnerte an dir Anekdote Lloyb
Georges, wonach dieser fragte : Hättet Ihr ohne England den Krieg
gewonnen? und an seine Antwort : Nein ! Diese Anekdote habe man
Wilson zugetragen , um das Verlangen hinsichtlich der Freiheit dev
Meere zu unterstützen. Er sagte, die Monroe -Doktrin erkläre sich
aus dem Wunsche Amerikas, sich gegen die Unternehmen der alten
europäischen Monarchien zu schützen. Im weiteren Verlaufe er-
klärte Clemenceau, man werde keinen einzigen Soldaten mobili¬
sieren, um Deutschland gegen die Polen zu verteidigen ; denn das
Volk gebe der Grenze die Geltung . Er befürchte, dadurch auch di«
eigenen Grenzen zu gefährden. Schließlich beschwört Clemenceau
das Parlament , dem Volke zu zeigen, daß Regierung und Parla-
ment in der Lage feien, dem Lande einen dem Volke gebührenden
Frieden zu geben. Frankreich habe den Krieg gewonnen und fei
gerettet. Damit dies auch so fortbestehen bleibe, sei es nötig , daß
alle Franzosen in Eintracht arbeiteten . Clemenceau schloß mit den
Worten : Unsere Soldaten und unsere Verstümmelten sind wieder
an bi« Arbeit gegangen. Frankreich setzt seinen Flug zu seiner,
glorreichen Zukunft fort!

mz Paris,  26 . September . Nach den Ausftihrungen kle-
menceaus in der Kammer wünschte Renaudel Bestimmungen in
dem Völkerbund, wonach die Beschränkung der Rüstungen zur Ses
gefordert wird . Darauf wurde die Diskussion auf morgen vertagt
Di« französischenBlätter begrüßen Clemenceaus Red« als eia
liares Exposee voll gesunden Menschenverstandes, das da» Herz
eines jeden Franzosen erwärmen und ihm Vertraue « in die Zu¬
kunft Frankreichs einflüßen müsse.

Friedenssrogen.
A m st e r d a m. Das Pretzbureau Radio meldet aus Anna¬

polis, daß Präsident Wilson in einer in Salt Lake City gehaltenem
Rede erklärt habe, mit der Annahme irgendeines Abänderungs¬
antrages falle der ganze Friedensvertrag.

Dos Reichsnokopfer.
Berlin.  Der Ausschuß der Nationalversammlung für das

Neichsnotopfer nahm einen Slntrag Dernburgs an , wonach auch
di« Neichsbank entgegen der Regiermigsvorlage an dem Notopf-er
tellnebm-en soll. Angenommen wurde auch ein vom Zentrum und
den Sozialdemokrofen unterstützter Antrag der Deutschen Bolkspartei,
wonach die politischen Parteien und Vereine ausdrücklich von der



Abgabcpfiicht ausgenommen werden. Zu 8 11, der die Möbel und
den Hausrat von der Steuerpfiicht befreit, beantragten die Sozial¬
demokraten eine Einschränkung dahin, daß die Freilassung nur bis
zum Gesamtwert von 30 000 Mark erfolgen bür je. Diesem An¬
trag traten das Zentrum , die demokratischen Vertreter und der
Reichsfinanzminister entgegen. Letzterer regte an , eine besondere
Bestimmung in das Gesetz hineinzuarbeiten , um diejenigen Kriegs¬
gewinnler zu treffen, die Möbel zur Steuerhinterziehung gekauft
hätten . Die Abstimmung wurde ausgesetzt. § 13, wonach dem
steuerbaren Vermögen die an Kinder und deren Abkömmlinge nach
dem 31. Juli 1914 gemachten Schenkungen und sonstigen Zuwen¬
dungen hinzuzurechnen sind, wurde auf Antrag des Zentrums dahin
abgeändert , daß als Stichtag der 31. Dezember 1916 eingesetzt
wurde.

Ein lvorichiLg zum Rcichsnotopser.
Berlin.  Die Blätter bringen Leitsätze, die der deutsch-

nationale Abgeordnete Hugenberg der Nationalversammiung zur
vollständigen oder teilmeiscn Ersetzung der Roichsnoiopfervorlage
durch eine Zwangsanleihe und Steueranleihe unterbreitet . Hugen-
derg empfiehlt die Vermögensabgabe in Form der Uebernahme einer
Reichcanleihe (Steueranleihe ) entrichten zu lassen, die zwar mit
S Prozent verzinslich, aber unter Freistellung von allen übrigen
Steuern (Einkommen- und Vermögenssteuer des Reiches, ber-Län¬
der und Gemeinden) mit einer in den ersten zehn Jahren fünf-
prozentigen und von da mit einer dreiprozentigen Steuer belegt
wird , deren allinähliche Tilgung für den Fall der Besserung der
wirtschaftlichen Lage Deutschlands in Aussicht gestellt wird.

Gegen den Wucher.
Der Parlamentarische Beirat beim Reichskommissar für das

besetzte Gebiet hat einstimmig folgenden Beschluß gefaßt:
Der Parlamentarische Beirat des Reichskommissars für die be¬

setzten rheinischen Gebiete fordert die schleunige Wiederaufrichtung
der Zollgrenze im Westen. Die besetzten Gebiete werden über¬
schwemmt mit Waren , die zum größten Teile nicht lebensnotwen¬
dig oder reine Luxusartikel sind. Die wahllose Einfuhr verschlech¬
tert unseren Geldstand und bringt dem nationalen und internatio¬
nalen Schieberiimn märchenhafte Gewinne ein. Die deutschen Be¬
hörden sind gegen viele unerhörte Wucherfälle machtlos, weil d:s
ausländischen Händler und ihre Waren vor der Ratifikation des
Friedens nicht durch deutsche Gerichte zu fassen sind. Die Folge
dieser Zustände ist eine wilde Preissteigerung , die in den minder¬
bemittelten Massen der rheinischen Bevölkerung eine rasch zuneh¬
mende Gärung erzeugt. Der aus allen Parteien zusammengesetzte
Parlamentarische Beirat hält es für feinte Pflcht, nicht nur die
deutsche Reichsregierung , sondern auch die alliierten und assoziier¬
ten Regierungen auf die wirtschaftlichen und polnischen Gefahren
dieser Verhältnisse aufmerksam zu machen. Schnelle Ratifikation
des Friedens , feste Zollschranken an der westlichen Reichsgrenze
und eine nach den Bedürfnissen Deutschlands geregelte Einfuhr sind
notwendig, wenn die- aufreizenden Gegensätze zwischen raffinier¬
testem Luxus und bitterster Rot nicht in kurzer Zeit zu einer Ka¬
tastrophe führen sollen.

Eberl an  die Kriegsgefangenen.
Göttingen.  Reichspräsident Ebcrt und Reichswehrminister

Noske begrüßten im Durchgangslager GSttingen die heimgekehrten
Kriegsgefangenen . Präsident Ebert hielt eine Ansprache, in der
er den Heimgekehrten für ihre treuen Dienste und für ihr Aus¬
halten dankte. Er führte in feiner Rede weiter folgendes aus:

Die junge deutsche Republik, zu der sich das alte tapfere Reich
in schmerzlichenund bitteren Kämpfen entfaltet hat, braucht jetzt
entschlossene und ausdauernde Männer , wenn sie wieder zu einer
wahrhaft schützenden Heimat werden soll. Aber neben den: Tages¬
werk, an das die bittere Rot der Volksgemeinschaft ruft , steht in
dem neugestalteten Deutschland ein zweites: die Freiheit in der
Freiheit . Freiheit der Gesinnung, staatsbürgerliche Gleichberechti¬
gung verbürgt die deutsche Verfassung, gleiches Recht für alle.
Wenn Sie das kameradschaftlicheZusammenhalten , das Sie durch
harte Jahre schätzen gelernt haben , mit hineintragen ln unser zer¬
klüftetes Volk, so dürfen wir in Ihnen die Vorkämpfer der höchsten
Freiheit sehen. Es wird in Deutschland vorwärts und aufwärts
gehen trotz allem.

Der Präsident unterhielt sich dmrn mit eiitigen heimgekchrten
Soldaten , die durchweg gut aussahen und die sich dakbar und aner¬
kennend für die getroffene Fürsorge und für den Einpsang , den
ihnen die Heimat bereitet Heck, aussprachen.

Die Frage der Augeinschränkungen.
Die Nachricht, das Eisenbahnministerium beabsichtige, infolge

des .Kohlenmangels nur noch Arbeiterzüge verkehren zu lassen, den
Fernverkehr aber bedeutend einzuschränken, ist unrichtig. Ein¬
schränkende Maßnahmen kommen bei noch geringer werdenden
Kohlenbelieferungen in Frage , hauptsächlich für den Eisenbahn»
direktionsbczirk Altona , der in bezug auf dis Kohlenoersorgung
besonders benachteiligt ist. Das Eisenbahnnünisterium plant even¬
tuell eine Einschränkung des Sonntagsyerkehrs auf allen Strecken
vorzunehmcn insofern, als es nur noch Arbeiterzüge , Milchzüge und
vielleicht einen Schnellzug auf jeder Strecke fahren lassen will . Bei
weiterem Ausfallen der Personenzüge kommt eine Kohlencrsparnis
nicht in Frage , da infolge des starken Andranges diese Züge unnötig
lang werden, was eins starke Inanspruchnahme der Lokomotiven
und große Verspätungen zur Folge hat . Einstweilen beabsichtigt
auch da§ Eisenbahnministerium , die Schlaf- und Speisewagen in den
Schnellzügen beizubehalten.

Wilsons Erkrankung.
Aus Washington wird gemeldet: Präsident Wilson mutzte auf

ärztliche Anordnung alle vereinbarten Reden absagen und sofort
nach Washington zurückreisen. Sein Kckretär hat eine Erklärung
abgegeben, die besagt, daß der Präsident durch seine ununter¬
brochene Arbeit während der letzten zwölf Monate derart erschöpft
sei, und daß die jetzige Rede-Rundreise seine Kräfte so in Anspruch
ocnommen hätte, daß er -. inen Nerpenansall erlitten hat , der seine
sofortige Rückkehr nach Washington nötig machte, wo er dringend
der Ruhe bedarf.

Frankreich.
mz Paris , 27. September . (Havas .) Lefovre legte der Kam¬

mer einen Beschlußanlrag vor, der die Regierung ersucht mit den
Berlragsstaaten des Versailler Vertrages Besprechungen einzulei¬
ten zu dem Zweck, dem Friedensoertrag einen Nachtrag anzufügen,
der die Entwaffnung Deutschlands und seiner Verbündeten durch
das Verbot der Herstellung gewisser Kriegsartikel und durch Ver¬
fügung aller als notwendig erachteten Maßnahmen in Wirklich¬
keit durchführen. Die Friedenskonferenz beschloß, diesen Antrag
zur Beratung zu ziehen und auch die Meinung der Regierung an¬
zuhören.

dz Versailles, .28. September . Der Minister des Innern Pams
stellt auf Grund von Erkundigungen sest, daß die Nachricht
von einem Selbstmord  C a i l l a u x' frei erfunden  ist.

Italien und Flume.
mz Rom,  27 . September . Laiil „Secolo" sandte d'Annunzio

an den König von Italien eine Botschaft, in der er ihn über die
Lage in Fiume unterrichtet und ihn beschwört, die Rechte der
Krone auf die Stadt nicht auszugeben.

Kleine Mitteilungen.
Seit Ausbruch der Revolution hat dir Cisenbahnvermaltung

Preußens 110  M i l l i o n e n .M 'ar k'B e r l u st infolge von Güter-
iind Gepäckdiebstählen gebucht. In normalen Zeiten betrug das
Verlustkonto 4 bis 8 Millionen Mark.

Die deutsche Dlarl steigt ln der Schweiz weiter. Am Donners¬
tag wurden an der Züricher Börse 27 bis 28 Zentimes bezahlt,
während der Kurs in der vorigen Woche noch auf 17 stand.

Der Gärtner als Landrat . Der Kreistag des Landkreises Horde
beschäftigte sich mit der Wiederbesetzung des Landratspostens , da
Landrat Dr . Luckhaus mit Rücksicht auf die jetzigen Verhältnisse
die PeMpmerung nachgesucht hatte. Die bürgerlichen Ẑreistags-
mi'igiteber traten für den jetzigen Landrat ein. die saziaüstische Mehr-
heit entschied sich jedoch für den Gärtner Hausmann in Eichling-
bofes . , . . . . - . — - - - - --

dz Berlin , 28. September . Der Parteiausschutz der Deutsch-
Demokratischen Partei beauftragte den Abg. Senator Peter-
se n -Hamburg einstimmig vorläufig mit der Wahrnehmung der
Geschäfte des Vorsitzenden des Parteiausschusses anstelle des ver¬
storbenen Dr . Friedrich Naumann.

mz Versailles. Nach dem „Temps " ist König Peter von Ser¬
bien am Freitag nach fünfjähriger Abwesenheit nach Belgrad zu-
rückgekchrt. Er wird eine Privatvilla bewohnen.

Aus Giadi , Kreis»Amgebung.
Hochheimer Lokal-Nachrrchken.

Hochheim. Seinen 80. Geburtstag feierte am Samstag , den
27. Sept ., in noch voller Rüstigkeit der Landwirt Herr Johann
Preis,  Beigeordnetr und Magistratsmitglied dr Stadl Hochheim,
a . M. Derselbe begleitet eine ganze Reihe von Ehrenämtern und ist
stets bereitwilligst mit Rat und Tat zur Hand für alle, die ihn da¬
rum angehen. Aus diesem Grunde fehlte es auch nicht an zahl¬
reichen Gratulationen von seiten der stüdt. Körperschaften, sowie
aus allen Kreisen der Einwohnerschaft.

Hochheim. Im Wirtschastsgarten des „Frankfurter Hofes" steht
ein Kastanienbaum zum zweiten Male in voller Blüte.

Hochheim. Die Herbstferien in der hiesigen Volksschule be¬
ginnen am 6. Oktober. Bis dahin dürfte auch voraussichtlichmit der
Früh -Weinlsse begonnen werden.

Biebrich.
* Der Herb  st spendete uns in letzter Woche eine Reihe schö¬

ner Tage . Anfangs etwas kühl, gestaltete sich das Wetter zum
Schluß wärmer , doch schlug es leider gerade am Sonntag  um.
Schon zu früher Stunde stellte sich Nebel ein, und dieser ging in
einen bald schwächeren, bald stärkeren Dauerregen  über , der
bis zum Abend mit kurzen Unterbrechungen anhieit und die Aus¬
führung von Wanderungen unterband . Doch war trotzdem der Reise¬
verkehr auf der Eisenbahn ein so starker, daß die Züge allenthalben
an Uoberfüllung litten . Solches Wetter wie das gestrige beschleu¬
nigt das große Sterben in der Natur,  das schon sehr sicht¬
bar eingesetzt hat und uns an das Nahen des Winters gemahnt . In
Massen fallen die welken Blätter , mit denen der Wind sein Spiel
treibt . Die Ernte , die uns über den Winter mit Nahrung versor¬
gen soll, ist ja säst eingebracht, und so konnte gestern nach alter
kirchlicher Sitte das Erntedankfest  gefeiert werden . Allent¬
halben ist man mit dem Ergebnis der Ernte zufrieden, sodaß bei
gerechter Vertetlmtg und vernünftigem Haushalten damit ein jeder
das Lebensnotwendige erhalten wird und wir unverzagt in die Zu¬
kunft schauen können.

* Herr Kaplan Kraus  wird Biebrich am 1. Oktober ver¬
lassen, um seine neue Wirksamkeit als Pfarrverwalter von Elseff zu
übernehmen . Nur ungern sieht man diesen allgemein geliebten,
allzeit freundlichen und seeleneifrigen Priester von hier scheiden.
Die besten Wünsche für seine neue schwierige Wirksamkeit begleiten
ihn.

* Die Gültigkeit der heute und morgen noch gelösten Eisen
bahnfahrkarten wird auf den Tag der Lösung beschränkt.

* ErhöhungderZulagenzuRentenausderJn
validenvsrsicherung.  Vom 1. Oktober 1919 bis einfchl.
Dezember 1920 wird allen Empfängern von Invalidenrenten I,
Altersrenten A, Krankenrenten K, statt der bisher gezahlten Zu¬
lage von 8 Mark eine solche von 20 Mark monatlich, den Empfän¬
gern einer Witwenrenten W und Witwenkrankenrente Mk statt der
bisher gezahlten 4 Mark eine Zulage von 10' Mark gezahlt , lieber
Rente und Zulage ist nur eine Quittung über den Gesamtbetrag er¬
forderlich. (Z . B .: Bei einer Rente über 18.80 Mark und Zulage
von 20 Mark hat die Quittung über 38,50 Mark zu lauten .) Die
bisherigen Zulagequittungen kommen vom 1. Oktober ab in Weg
fall.

* Vom Winterfahrplan.  Auf der Strecke Wiesbaden-
Mainz -Kastel-Frankfurt war das Eilzugspaar 44/48, Wiesbaden
ab 7.50, Kästet ab 8.05, vor kurzem in Schnellzüge verwandelt
worden . Im Winterfahrplan find sie aber wieder als Ent¬
züge  vorgesehen , da aus den Kreisen der Inhaber von Zeitkarten
viele Beschwerden eingclausen sind, da ihnen besonders der günstige
Morgenzug nach Frankfurt durch die Eigenschaft als Schnellzug
nicbt mehr möglich war . Dis Züge sind übrigens als nur vorläufig
verkehrend bezeichnet.

* Die ungültigen Fünfzigmarkscheine.  Das
Reichsbunkdirektorium in Berlin hat nachträglich genehmigt, daß
die 50er Roten vom 20. Oktober 1918 noch bis 31. Oktober ds. Js.
zur Einlösung bei den Reichsbankanstalten angenommen werden.

* Aufruf an die Landwirte!  Der „Rassauische Land,
verband ", der sich aus einer Reihe landwirtschaftl . und genossen
schaftl. Vereinigungen zusammensetzt, erläßt folgenden Mahnruf:
„Landwirte liefert Brotgetreide , Kartoffeln , Milch und Butter be¬
stimmungsgemäß unter 'Vermeidung des Schleichhandels ab. Eure
Organisationen verhelfen Euch zu angemessenen Preisen und haben
sie auf vielen Gebieten schon erreicht. Nun zeigt auch Ihr , daß Ihr
ihnen helfen wollt, die Volksernährung sicher zu stellen. Die übrigen
Berufsstände sangen an , mit der Reichsregicrung mehr und mehr
die Notwendigkeit ausreichender Erzeugerpreise anzuerkennen . Jetzt
maß auch die Landwirtschaft ihr Bestes zur Sicherstellung der Voiks-
ernähruna tun ."

mz Wie bereits bei der Beratung über die Erhöhung der Pott -,
Telegraphen - und Fernsprechgebühren im August in der National
Versammlung bekannt gegeben wurde, sollen mit dieser 8 r
hö h un g am 1. Oktober auch die Nebengebühren  im
Telegraphen - und Fernsprechwesen um IM Proz . erhöht werden.
In Betracht kommen namentlich die abgekürsten Telegramm,
adressen, die Gebühren für die Fernsprechnebenanschlüss«, für Zw
satzeinrichtnngen, wie besonders Wecker ufw., für Entfernungs
Zuschläge bei Leistungen von mehr als 5 Klm. Läge, für den Nach¬
barorts -, Vororts - und Bezirksverkehr, sowie für die besondere»
Telegraphen sind Nebentelcgraphen . Die Verordnung erscheint in
den nächsten Tagen . Die Inhaber von Anlagen, deren Gebühren
dadurch erhöht werden , können diese Anlagen bis zum 18. Oktober
zum 1. November kündigen.

mc Wiesbaden . Stadtverordnete  ns,itzung . Unser«
Stad ' vermdnnen können auch rasch arbeiten , zumal, wenn, *iff«
von ihn -n sich sagen muffen, »atz sie mit Rücksich: auf die nahe be»
vfstch -.chen Wahle:, vor dem Abschlüsse ihrer öss-ntl -chen Tätig»
fei, stehen. So war «r am Freitag möglich, ein« verhältnismäßig
wicktiee Tagesordnung mit 15 Beratungsgegenständim i« knapp
emer Stunde zur Erledigung zu bringen . Bor Jahr -n ' chen w»r
vom Festnngskommandcur in Mainz «in Zusammen !hlui, >»r
Elektrizitätswerke Mainz , Wiesbaden und Dyckerhmf u Söhne in
Amöneburg zu dem Zwecke angeregt worden, sich bei « enie-bs-
störniigen wechsclscitiä auszuhelfen . Für unsere stadt erwachsen
aus der Maßregel 284 248 M . Kosten, die sich auf eine Reihe von
Jahren verteilen. Der Grundpreis für wechselseitigeStromliesc-
rung ist auf 7%, 0%  bezw . 5 Pfg . für die Kilowattstunde festgesetzt
nnier Zugrundelegung eines Kohlenpreises von 175 M . -Bei einem
höheren Preise erhöhen sich auch die Strompreise . Der bezuguche
Vertragsabschluß begegnete auf keiner Seite einem Widerspruch
und wurde gutgeheißen. — Bisher bestand in Wiesbaden die Norm,
daß Eltern , deren Einkommen bis zu 6000 M. betrug , für ihre die
städtischen höheren Schulen besuchenden Kinder in der Art eine
Schulgeldermäßigung genossen, daß für ,das zwecke Kind lediglich
zwei Drittel des Normalsatzes, für jedes weitere nur die Hälfte zu
zahlen war . Auf Antrag eines der beteiligten Schulleiters wurde
jetzt vorläufig auf 1 Jahr vom 1. April 1920 ab die Einkommens-
grenze für diese Vergünstigung aus 8000 M. festgelegt. — Ziemlich
umfangreiche Geländekomplexe im Distrikt Unter Schwarzenberg,
in der Nähe des Südfriedhofes , sind bekanntlich zu Ansiedlungen
bestimmt. Eirr großer Teil des Geländes befindet sich bereits in
städtischem Besitze, bei dem übrigen wird das Enteignungsverfah-
ren eingeleitet, soweit die Grundbesitzer ,sich zur freiwilligen Her»
gäbe nicht bereit finden. Kaufverträge mit vier Parteien wurden
von der Dersammlung gutgeheißen . Für die Rute wurden 10«
bis 180 M. bezahlt , bei einer Gnmdlaxe von 125 bis 200 3t . —
In Wiesbaden sind zur Zeit »27 Schulstellen vorhanden , von denen
88 Lehrerinnen (nur tzaben. kln Knabenschulen sinh heute Lchrep»

innen überhaupt nicht tätig , während an den unteren Klasse» der
Mädchenschulen zwei Drittel Lehrerinnen unterrichten . In der
Folge sollen von den Lehrstellen bis zu ein Drittel den Lehrer¬
innen zufallen. Das Mehr wird bei dem Austritt männlicher
Stelleninhaber nach und nach eingeschoben. — Am Sonntag , den
26. Oktober, finden bei uns bekanntlich die Stadtverordneten»
mahlen statt . Im Allgemeinen ist dafür eine Wahldauer von 9 Uhr
vormittags bis 8 Uhr abends festgesetzt. Da aber bei un» für ge*
Nirgend Wahllokale gesorgt ist, glaubt- man abends um 7 Uhr schon
schließen zu können. Die Stadtverordneten stimmten einem bezüg»
iichen Magistratsantrage zu. — Rach einem neuen Magistratsau¬
trage sollen die Volks- und Mittelschulen Anschluß an -das Fern¬
sprechnetz erhalten.

wc Freitag abend wurde von halbwüchsigen Burschen, die
sich unbemerkt von hinten an ein junges Mädchen heranzumachen
verstanden, als dieses aus der Mnsikstnnde auf dem Nachhauseweg
durch das Westviertel ging, diesem die beiden Zöpfe abgeschniüen.
Das Mädchen rief laut um Hilfe, worauf die Burschen das Weite
suchten. Passanten machten sich alsbald -an ihre Verfolgung, die
Burschen aber entkamen, nachdem sie sich der Zöpfe durch Wegwer¬
fen entledigt hatten.

Wiesbaden . Die in Trier feit der Besetzung bestehende Inter¬
alliierte Kommission für die Fcldeisenbahnen der Rheinlande soll
ihren Sitz wechseln und nach Wiesbaden verlegt werden. Die Ueber-
fiedelung soll bereits in Kürze erfolgen.

wc Am Samstag ging hier die Auslosung der Geschworenen
für die am Montag , den 20. Oktober ihren Anfang nehmende nächste
Tagung des Schwurgerichts vor sich. Dabei wurden u. a. die fol¬
genden Herren aus dem Landkreis Wiesbaden zu Geschworenen be¬
stimmt: Kaufmann Peter Burkhardt -Hochheim, Maschinist Heinrich
der Forderung , daß nicht nur die Quellen Wiesbadens vollzählig
Laut -Schierstein, Gastwirt Konrad Heuß-Breckenheim.

sc Ein Schieber und Betrüger dazu, eine Persönlichkeit, gefähr¬
licher für die menschliche Gesellschaft, als ein Einbrecher und Dieb,
so charakterisierte der Vorsitzende der Strafkammer den Maurer¬
meister Fritz S . aus Dotzheim. S . schob in Branntwein , Zigaretten,
Zigarren und dergl. Eines Tages erschien er bei einem Gastwirt
in Biebrich, bot ihm Kognak und Schnaps an und wußte den Mann
zu bereden, daß er ihm im Vorhinein 450 Mark aushändigte , von
einer Wirtin in der Oranienstraße dahier entnahm er 1500 Zi¬
garetten unter dem Borwande , diese für die Wirtin zu verkaufen,
und ließ sich nicht mehr sehen. Das Gericht verurteilte den Schwind¬
ler, der schon manches auf dem Kerbholz hat, zu einem Jahr und
drei Monaten Zuchthaus.

Hattenheim. Die Gräfl . v. Schönbornsche Gutsverwaltung
kaufte das frühere Wilhelmysche Gut im „Pfasfenberg " und ist jetzt
Besitzer des gesamten Distrikts „Hattenheimer Pfasfenberg ". — Das
gesamte Anwesen „Schloß Reichartshansen" bei Hattenheim ging
von der „Elsäff. Bank", die seither Besitzerin war , in den Besitz der
Weingesellschaft Wilhelmy über.

mz Höchst, 26. September . In den hiesigen Farbwerke»
wird trotz ausgedehnter Vorbeugungsmaßnahmen der Fabriklei-
tnng noch immer viel gestohlen.  So wurden in den letzten
Tagen 80 bis 70 Kg. Sajodin und Nirvanol entwendet, , die für
tausend Mark das Kilogramm an den Mann gebracht werde»
sollten, obwohl der übliche Preis sich nur ans 250 M . das Kilogr.
beziffert. Bevor die Ware verschoben werden konnte, gelang es
der Polizei , die Diebe und Hehler dingfest zu machen. Der Werk
der gestohlenen Ware wird auf 18 bis 20 000 Mark geschätzt. Ein
anderer Fall , bei dem es sich um eine sehr hohe Summe handelt,
betrifft die Entwendung von Tuberkulin , Tuberkulium , Gonargin
und anderer pharmazeutischer Präparate . Die Fabrikation dieser
Artikel ist gegenwärtig zum Teil nicht mehr möglich, da die ver¬
schiedenen Substanzen fehlen. Bis jetzt konnte die Polizei etwa 5
Liter des gestohlenen Gutes wieder herbeischaffen. Bon jedem Li¬
ter dieser Ware können 10 000 Gebrauchsliter hergestelli werden.
Die Spitzbuben und Hehler sind auch in diesem Fall bereits er¬
mittelt und verhaftet worden . Einer dieser Langfinger hat in einer
hiesigen' Lederfabrik außerdem noch eine große Menge Parafin
und Leder gestohlen und in Gemeinschaft mit seinen Komplizen
aus dem Parafin Kerzen hergestellt, die zu hohen Preisen losge¬
schlagen wurden . Weitere Verhaftungen von Hehlern stehen bevor.

Höchst. Steuerliches . Die Stadt Höchst erhebt fürs laufende
Rechnungsjahr 180 Prozent Gemeindesteuer. Die Steuerpflich¬
tigen unter 15M Mark Einkommen wurdeit von der Zahlung be¬
freit , hingegen diejenigen mit mehr als 9500 Mark Einkommen
prozentual stärker herangezogen . Durch die Befreiung -der kleinen
Einkommen entsteht der Stadt ein Ausfall von 273 0Ö0 Mark , der
durch Mehrbelastting der hohen Einkommen vollkommen gedeckt
wird . Fast Zweidrittel dieser Summe werden von einem bekann¬
ten Zensiten allein übernommen.

Fronksurk. Die hiesige Kriminalpolizei hat die großen Bieh-
diebstähle aufgeklärt , die ' seit Monaten in Kurhcssen, Hessen und
dem besetzten Teil Nassaus ausgeführt wurden . Als Haupttäter
wurden ins Untersuchungsgefängnis eingelicfert der 42jährige
Melker Josef Blättler , der 41jährige Melker Johannes Stump und
der 28jährige Melker Ernst Nydeggen, sämtlich aus der Schweiz
und bisher auf dem Gutshof Mariahall bei Sprendlingen , Kreis

'Offenbach , beschäftigt, ferner der 33jährige Heinrich Herbst aus
Nieder-Seemen bei Schlotten . Mit Hilfe eines Lastautomobils haben
diese Leute, soweit das Haupt der Bande , der Ernst Nydeggen, in
-einem kurzen Verhör bereits eingestanden hat , zahlreiche Ochsen,
Kühe und Schweine gestohlen, im Waide oder auf dem Felde ab¬
geschlachtet und im Automobil nach Frankfurt geschafft und den
Schleichhändler» zugeftthrt . Der Haupttäter Nydeggen hatte sich
für seine Flucht nach der Schweiz vom hiesigen Schweizer Konsulat
bereits einen Ausreisepaß anfertigen lassen.

— Zwischen den Arbeitgebern und Angestellten des Gastwirts¬
und Hotxlsgewerbes wurde heute ein neuer Tarifvertrag abge¬
schlossen, durch den vom- 1. Oktober an das Trinkgeld abgejchafst
wird . — Das Kriegswucheramt beschlagnahmte bei einem Berliner
Schieber 20 Zentner Rohtabak edelster Art im Werte von 100 090
Mark . _ , .

Frankfurt . Reichspräsident Eben wird am 3. Oktober nach
hier kommen. Er wird von- mehreren Reichsministern begleitet
sein.

Schwanheim. Der stellv. Direktor der städtischen- Waldbahn,
Anton Heuser, siel durch einen Fehltritt beim Obstbrcchen von der
Leiter und brach den Arm . Das gleiche Unglück passierte dem
achtjährioen Schüler Kunkel. Beide kamen ins Krankenhaus.

fc Idstein . Weil ein Metzgermeister aus Vockenhausen drei
Kühe unbefugt angekauft, schwarzgeschlachtet und das Fleisch zu
einem übermäßigen Gewinn verkauft hatte, wurde er von den
Schöffen zu drei Wochen Gefängnis und 300 Mark Geldstrafe ver¬
urteilt , auch auf di« Einziehung des Mehrerlöses von 1393 Mark
erkannt . — Ein Landwirt aus Wallbach und ein Schneider

Wiesbaden , die wegen Geheimschlachtung einesaus

Betrages

Kalbes -einen Strafbefehl von 500 bezw. 300 Mark erhalten hatten,
wurden von dem Schöffengericht zu 700 Mark bezw. 450 Mark ver¬
urteilt , nachdem sie um richterlichen Entscheid ersucht hatten.

Selters . Wildernde Hunde brachen nachts in den Schafpferch
des Bürgermeisters und trieben die Tiere ins Freie , die größten¬
teils in einen Schacht stürzten . Bisher wurden 60 tote Schafe aus
der Tiefe geholt, doch rechnet man mit einem Verlust von min¬
destens 100 Tieren.

Dernbach (Westerwald). Einer Schwester des hiesigen Kloster^
wurden auf einem hiesigen Bahnübergang , der noch keine Schran¬
ken besitzt, von dinem Zuge beide Leine abgefahren.

Mainz . Vor dem S chw u r g e r i cht wurde am Donnersiall
in Sachen des Raubes verhandelt , der am Gründonnerstag nachf
in dem Laden der Gemüsehändlerin Sabine Wolf auf dem 51ai!et
Wilhelm-Ring verübt wurde und damals großes Aufsehen erregt
hatte . Angeklagt waren der vorbestrafte 19jährige Taglöhner Go.t-
sricd Donauer aus Bretzenheim und der vorbestrafte 24jährige Ar¬
beiter Wilhelm Arnold aus Rommelsbach. Sie waren nachts (»
Gesellschaft eines dritten Teilnehmers namens Part , der flüchtig '
ist und noch nicht ergriffen werden konnte, mit geschwärzten Ge¬
sichtern in das Lokal eingebrochen und hatten die mit ihrem Dienst¬
mädchen allein anwesende, bereits im Bett liegende Inhaberin
»urch Drohung mit einem Revolver imb einem Messer sowie dur«
körperliche Mißhandlung zur Hergabe einer Briestasche mit 1009
Mark , sowie einer Geldkassette mit 2H00—?800 Mark Mtz eines
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Ertrages von etwa 40 Mark aus der Ladenkasse gezwungen. Einer
der Einbrecher war dabei von der Inhaberin erkannt worden . Mit
dem Raube fuhren sie nach Worms . Unterwegs gab Arnold seinen
beiden Genossen je 50 Mark . Mit dem Rest verschwand er in
Älvrms und prellte so seine beiden Genossen. Arnold wurde am
»■Atai ln Mannheim , Donauer Ende April bei einem Einbruch in
Alsheim festgenommen. Das Urteil lautete wie folgt : Donauer , der
Listige Urheber des Raubs , wurde zu der Gesamtstrafe von acht
wahren Zuchthaus , abzüglich 2 Monate Untersuchungshaft und der
Arnold zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt . Beiden wurden die
Ehrenrechte auf 10 Jahre aberkannt und Stellung unter Polizei¬
aufsicht verfügt . , „r

— Die Franzosen haben laut „K. Ztg ." im Gebiet der 10. Ar¬
mee ha« seinerzeit bei Dortens Plänen zur Errichtung einer Rhei¬
nischen Republik erlassene Streikverbot ausgehoben.

Bodenheim. Hier sollten zur Kirchweihe 3 Ochsen- geschlachtet
werden. Das Kreisamt bekam aber davon Wind und beschlag¬
nahmte de» Festbraten . Dem vermutlichen Verräter schlug man
Nachts dis Fenster ein und fügte ihm sonstigen Schaden an seinem
Anwesen zu. Der Mann will aber den Verrat gar nicht verübt
haben und bietet jetzt eine Belohnung von 300 Mark demjenigen,
^r ihm eine Person , die das Gerücht verbreitet oder an der Be¬
schädigung seines Anwesens teilgenommen hat, so namhaft macht,
daß diese Person - gerichtlich verfolgt und bestraft werden kann.

Lrlftel . Eine hiesige, schon bejahrte Frau goß beim Feueran-
Kinden Petroleum in den Herd, wobei die Kanne explodierte. Das
brennende Oel ergoß sich über die Frau , die im Nu in Flammen
stand und so schwere Verletzungen erlitt , daß sie noch im Laufe des

starb . Ihr Manu erlitt bei dem Versuche, sie zu retten, an
Händen ebenfalls starke Brandwunden . _

Mln . Verbot der Herstellung- von Kuchen und Torten ufw.
D>« ungünstige Entwickelung der Ernährungsfrage bedingt eine
schärfere Kontrolle und Einschränkung des Mehlverbrauchs . Es
P deshalb für den Umfang des Regierungsbezirks Köln vom
*•Oktober ab die Herstellung und der Verkauf von Kuchen. Torten
Und sonstigen Backwaren aus in- und ausländischem Weizen-,
taggen - und Gerstenmehl verboten worden.

Eins reiche Kartoffelernte ist dein Hunsrück beschieden, die ,etzt
Geröll ihren Anfang nimmt . In diesem Jahre bieten sich viele
*eute -als Kartoffelgräber bei der Ernte an , die statt mit barem
delü mit Kartoffeln entlohnt sein wollen.
^ Saarbrücken. In Leipzig aufgestöbert und verhaftet wurde der
«eschäftsführer des hiesigen Verkehrsvereins , Karl Weinert , der
Kitt » vorigen Monais plötzlich von hier verschwunden war , nach-

«r fein» Braut , Tochter angesehener Bürgersleute , Um 30 000
Kork erleichtert, di- er angeblich auf einer Dienstreise nach Elsaß-
*athringen vorteilhaft in Franken umwechseln könnte, und auch
Auen tiefen Griff in die ihm anvertraute Kasse getan hatte. 25 000
Mark wurden noch bei dem Defraudanten vorgefundin.

Ein Racheakt der verfolgten Schieber. Aus Berlin , 27. Sept .,
mstd gemeldet: Gegen den Leiter der Militärpolizei , Major
Hinterfatz,  der gegen die S chi e b e r kr e i f e in letzter Zeit
^sonders scharf vorging, wurde gestern abend ein Mordanschlag
verübt, anscheinend von Personen , die an ihm persönlich Rache
Uehmen wollten. Eine Berliner Korrespondenz berichtet darüber^
Tin Mann , der sich Müller nannte und den Major angeblich in
Auer ganz dringenden Angelegenheit sprechen wollte, hatte tele¬
phonisch mit ihm für gestern ein Zusammentreffen in der Nähe des
vchmargendorfer Bahnhofs vereinbart . Hintersatz glaubte es mit
Anem Mann zu tun zu haben, der ihm als Vertrauensmann be¬
gannt war , und ging daher auf die Vereinbarung ein . Der an¬
gebliche Müller versuchte den Major abseits zu locken, worauf die¬
ser aber nicht einging. Plötzlich schlug Müller mit den Worteii:
Acht Hab ich Dich, Du Hund!" mit einem harten Gegenstand dem
Major auf den Kopf. Der Major schoß dem Angreifer in die Brust,
Maß dieser zurücktaumelte. Im gleichen Augenblick sprangen
p°ch zwei andere Männer aus dem Winkel hervor ; der eine schoß

den Major , ohne ihn zu treffen. Hintersatz konnte die Ver¬
folgung-der Männer nicht sofort aufnehmen . Ms er später den
Schauplatz der Tat wieder erreichte, war von den Tätern keine
bpur mehr zu sehen. '
, Das größte ..Dorf" Preußens . Die Landgemeinde « keglctz
m Berlin , deren Anträge anf Verleihung von Stadtrechten vor
M Kriege stets unerledigt geblieben sind, hat jetzt eine Einwohner-
WH von 96 235 -Seelen erreicht und marschiert somit stark auf
M000 . Steglitz ist seit langen Jahren das größte „Dorf Preu¬
ßens und auch Europas . Seit der Jahrhundertwende hat Steglitz
fhr große Fortschritte in der Bevölkerungszunahme gemacht. Bon
Mo auf 1905 verdoppelte sich die Einwohnerzahl von 16S00 auf
M000, von 1905 aus 1914 stieg die Zahl der Einwohner um 55 000
?Uf 88 000 und selbst im Kriege nahm Steglitz um 9000 See-
en  M.
. Cvblenz. Bon der Rhein sch iffahrt . Der Schleppverkehr auf
d-in Rhein hat in der letzten Berichtswoche noch mehr unter dem
Ungünstigen Wasserstande zu leiden gehabt, als in der Vorwoche.

Fluß geht noch immer mehr zurück, und es ist vorderhand uuch
keine Aussicht vorhanden , daß sich die Lage ändert , 'beziehungsweise
paß i-ine Stetgung des Wassers zu erwarten ist. Der wenige Re-

der niedergegangen ist, war fast ohne EinsluH'arcf den Pegel-
jpnb. Die tiefstgehenden Anhängekähne können kaum mehr halbe
Ladung aufnehmen , an verschiedenen Stationen mangelt es an
"Achterschiffen, und zudem erfordert das Ueberschlagen der Ladun-

viel Zeit , die den Fahrten rheinaufwärts verloren tzeht. In
Verichtswoche kamen wohl weit mehr als -600 Kähne zu Berg

"Nd <£31 an  unserer Stadt vorbei, aber was nützt ein solcher
Verkehr, wenn die Ladungen so gering sind und die Fahrten so
'Mge daueric. Die Slnzahl der Schleppkähne zu Berg hat die zu

erheblich übertroffen . Befördert wurden rheinaufwärts nur
Sohlen, Koks und Briketts , rheinabwärts sehr viel geschnittenes
m Grubenabsälle , Kalksteine usw. Der Berkehr -der Guter-
lchravbendampser hat in der Berichtswoche eine Besserung Ersah¬
en , die gegen die Vorwoche ungefähr 25 v. H. ausmacht . Die An-
K°hl der Berg - und der Taldampfer blieb sich vollständlg gleich.
Mit ‘ — . . ■ - ™ or ”-
han
r yi litt lüciy 6 w .nu pti AAiwuu >| / | w v'*-»*-*' i ***/ . — , - . u /
Mit der Floßschiffahrt ist cs auch etwas besser geworden , hn An-
«ng von Schraubenschleppdainpscrn kamen fürif sehr -umfarrgreiche
^ °ße an der Rheinwerst vorbei. Die Holzstämme gingen größten

-Eeilxg nach Holland.
Infolge Stockung in derö mz Ludwiqshasen, 27. September . - - , .. v

Khlenzu -fuhr ist seit mehreren Tagen in einem erheblichen Teil der
Malz die elektrischê Stromversorgung zeitweise unterbunden , da

Elektrizitätswerk Pfalzwerke , nur zu gewissen Stunden elek-
?0che Kraft und Licht zu liefern vermag . Aus Neustadt und Fran-
?Nthal wird berichtet, daß die Betriebe , darunter auch die Zei-
Pugsbetriebe , sowie die Rheinhardt -Bahn und die Pfälzische Ober-
? "d-Bahn Neustadt-Landau den Verkehr nicht ausrecht erhalten
Nuten . In Ludwigshasen selbst sind inzwischen auch ähnliche Ein-

nötig geworden, sodaß die aus Elektrizität angewie-
!ertert Geschäfte ruhen.

Den Klatschbasen und SLngedern ins Stammbuch. Der engf
siche Polizeiossizier eines Bezirks nahe Köln, der nach neunmonai-

sicher Tätigkeit nach anderer Stelle übersiedelt, verabschiedet sich von
Bevölkerung in einem langen , öffentlichen Abschiedsbriefe. Der

Nüsche 5)auptmann schreibt u. a.: „Die Tatsache einer^ De-
lwUng durch fremde Truppen sollt« Sie (die Gemeindemitglieder)
,? ch enger zusammengebracht haben . Statt dessen findet man aber
schliche Zlnschauungen, Zänkereien , Klatsch und Anschwärzungen
R dein Maße , wie sie in einer größeren Stadt wohl kaum angetrof-
As werden. Wenn ich nur die Halste der Briest , welche ich in
Heiner Amteperiode von Leuten empsangen habe, die ihr« Mit-
Wllchen denunzieren , die Geheimnisse ihrer Freundr verraten
°°er bi-es und jenes über ihre Nachbarn Mitteilen, veröfjenllichen

bleibe, dem Sie wirklich Vertrauen schenken können . . ." —
^de Bemerkung dazu ist überjlüssig. Wer sich gleichermaßen schul-
Nrde , so würden Sie staunen und sich fragen , wie mancher noch
jch weiß, in sich. Die Bloßstellung vor Fremden ist tiefschmerj-

>nz Berlin . 27. September . Gestern abend drangen drei in
Kastenwagen angekommene Männer in die 20 Minuten vor

Wec Stadt liegende Schäferei Mt -Lantzsberg ein, erschossen den

72jährigen Schäfer Schlöricke und zwangen seine gleichaltrige Frau
zur Herausgabe von 2000 Mark , verletzten dann die Frau durch
einen Schuß schwer und raubten u. a. auch noch ein Sparkassenbuch.
Die 15jährige Enkelin der Leute entging nur dadurch dem Tode,
daß sie sich im Bett verkroch und von den Mördern , von denen bis
jetzt noch jede Spur fehlt, nicht bemerkt wurde.

30 Iahre schweigen, ohne stumm zu seiri. Madanie Regnier,
die Gattin eines ehemaligen königlichen Zivilprokurators in Ver¬
sailles, widerfuhr es einst, daß ihr im Gespräch eine Dummheit ent¬
schlüpfte. Ihr Mann , der dies hörte, hatte die Unzartheit , ihr ganz
laut zuzurufen : „Schweigen Sie doch, Sie sind eine Närrin !" Ma¬
dame Regnier schloß von diesem Augenblick an den Mund und nie
während ihres ganzen Lebens sprach sie mehr ein Wort . Man gab
sich Sie größte Mühe, sie wieder zum Sprechen zu bewegen, man
bat, man zürnte , alles umsonst; selbst geflissentlich veranstalteter
Schreck und Ueberraschung vermochten nichts. So lebte sie mit
eiserner Konsequenz beinahe 30 Jahre . Als man ihre Einwilligung
zur Verheiratung ihrer Tochter begehrte, nickte sie nur mit dem
Kopfe und unterschrieb den ihr vorgelegten Kontrakt.

3uuiw  Allerlei.
Neuwied. Freitag früh gegen 8 Uhr winden beim Anfschluß

der Zellen zum Spaziergang die beiden Aufseher der hiesigen
Strafanstalt hinterrücks von Gefangenen überfallen und niederge¬
schlagen. Zwei Gefangene konnten sich der Schlüssel bemächtigen
und entflohen, -während die anderen Gefangenen von den herbei¬
eilenden Gerichtsbeamten zurückgshalten wurden.

Trier . In Untersuchungshaft genommen wurde ein hiesiges
Dienstmädchen, das seiner Herrschaft nach und nach IS 000 Mark
gestohlen hat. In seinem Besitz fand man nur noch 850 Mark , alles
übrige Geld will es in einem Zeitraum von kaum zwei Monaten
für sich verbraucht haben.

Aachen. Einbrecher stahlen aus dem Goldwarengeschäft von
H. Steenaerts in der Couvenstraße Juwelen im Werte von 120 008
Mark . Auf die Herbelfchaffung der Wertobjekte ist eine Belohnung
bis zu 15 000 Mark -ausgesetzt.

Essen. Bon dem hiesigen Schwurgericht wurde heute nach drei¬
tägiger Verhandlung der 20jährige Schlosser Friedrich Zumbusch
wegen Ermordung und Beraubung seiner Mutter zum Tode ver¬
urteilt . Der Muttermörder hatte seine Mutter , die ihm, nachdem er
sich längere Zeit herumgetrieben .hatte, kein Geld mehr geben wollte,
mit einem Schmiedehammer erschlagen und die Ersparnisse seiner
Eltern im Betrage von 5000 Mark geraubt . Sein wegen Hehlerei
unter Llnklage stehender jüngerer Bruder erhielt sechs Monate Ge-

fängms ^ Brokkritik. Da die Beschwerden über schlechtes Brok in
der Schuhstadt Pirmasens nichts helfen, mußte sich dort das Lebens¬
mittelamt! eine kurze, aber treffende Notiz im „P . Anzeiger" ge¬
fallen lassen. Sie lautete : „Wir werden in Zukunft keine weitere
Kritik mehr an der Qualität des Brotes üben : nur für heute noch
einmal kurz „Pfui Teufel!" Viele Konsumenten!"

dz Frelburg (Bteisg .). Infolge dichten Nebels überfuhr Sonn¬
tag früh gegen 9 Uhr ein von Karlsruhe kommender Perjonenzng
bei der Einfahrt in den hiesigen Hauptbahnhof das anf Halt stehende
Einfahrtsignal und stieß mit einem den Bahnhof in Richtung Wald-
kirch verlassenden Personenzug zusammen. Dabei wurde der letzte
Wagen des Waldkirchener Zuges umgeworfen und ein Bahnbeamter
und eine Frau schwer und neun Reisende leicht verletzt.

dz Berlin , 28. September . Drei Män,ner in Offiziersuncform
ließen sich in der Wachtstube des Eisenbahnregiments Nr . 4 auf
Grund eines angeblichen Befehls Noskcs die Regimentskasse aus¬
liefern . Vier Geldkassetten sind heule früh bei Britz bei Berlin
aufgefunden worden, davon- drei leer , die vierte unversehrt . Die
Täter lind verschwunden.

mz Marseille. 27. September . Der Expreßzng Bordeaux-
Marseille stieß auf dem Bahnhof Tarascon mit dem Expreßzug
Marseille—Lyon zusammen. Es gab mehrere Tote und 20 Ver¬
wundete.

KsKeste AKchrichieK » .
7(eubildung des Kabinekls.

dz Berlin,  29 . September . Morgenblälter . Zu den Ver¬
handlungen über den Eintritt der Demokraten
in die Regierung  hört das „Berliner Tageblatt ", daß bisher
noch keine volle Einigung erzielt wurde. Besonders dürften noch
weitere Besprechungen über das Betriebsrätegesetz notwendig sein.
Heute nachmittag wird der Frakiionsvarstand der Demokratischen
Partei mit den Führern der Sozialdemokraten und des Zentrums
zu einer entscheidenden Sitzung zusammentreten.

Ein VertraueNLvoium für Noske.
dz Berlin,  29 . September . Der „Vorwärts " berichtet, daß

die gestrige Konferenz der „Berliner Soziccdemokratischen Partei-
funktionäre dein Reichswehrrninister Noske einstimmig ein Ver¬
trauensvotum erteilte.

dz Berlin,  29 . September . Zu dem Vertrauens¬
votum für Noske  sagt der „Vorwärts " weiter , daß dies ein
besonderes Ereignis in der Parteigeschichte darstclle. Di« Kon¬
ferenz der Parteifunktionäre habe das Vertrauensverhälinir zwi¬
schen den Berliner Parteigenossen und dem Genossen Neichswehr-
minister Noske. der an exponierter Stelle stehe, neu gekräftigt und
mit einem einstimmigen Vertrauensvotum für Noske ^ geendet.
Dieser habe in glänzender zweisttindiger Rede die Prinzip !«» seiner
Amtsführung dargelegt und habe überzeugt . Die ganze Aussprach«
habe sich auf erfreulicher Höhe bewegt und der Eindruck sei allge¬
mein gewesen, daß dieses gegenseitige Sichaussprechen von aller¬
größtem Nutzen gewesen sei. .

Eine Jtofc an Deutschland.
dz Versailles,  28 . September . Der „Temps " rneldet: Der

Fünferrat beschloß heccte vor -ncttag durch Vermittelung des Mar¬
schalls Foch der deutschenR -gierung eine lehte Rote zu überreichen
und die sofortige Räumung der baltischen Provinzen Litauen und
Kurland von den Truppen des General « v. d. Goltz zu verlangen.
Wenn die deutsche Regierung dieser letzten Aufforderun , nicht
Folge leisten würde, würden soforr Maßnahmen getroffen, die be¬
sonders umfassen: 1. die Einstellung jeder Rahrungsmittelzufuhr
und jeder Zufuhr von Rohmatercalien in Deuischland, 2. den Ab¬
bruch aller Verhandlungen finanzieller Art . die augenblicklichmit
Deutschland gepflogen werden, besonders aber mit Rücksicht auf »ie
Kreditbewilligung.

mz Saarbrücken, 27. September . Die erste deutsch - fran¬
zösische Ausstellung  wurde heute nachmittag hier im Bei¬
sein des Obcrstkommandierenden im Saargebiet , General Andlauer,
und von Vertretern des Völkerbundes eröffnet. Handelskammer-
Syndikus Dr . Schlenker hielt die Eröffnungsansprache , in der er
auf die Bedeutung der Ausstellung sowie der Anknüpfung der wei¬
teren Beziehungen hinwies . Daran schloß sich ein Rundgang durch
die Ausstellung. Für die Ausstellung hat man die große Markt¬
halle und den städtischen Saalbau genommen, sowie ein Riesenzelt
»us dem Ludwigspiatz errichtet. Einen besonders großen Rahmen
nimmt Handwerk und Gewerbe ein, und ebenso die Maschinenin-
dustrie, welches sich die Ausgabe stellt, dem Publikum den Wert der
saarländischen Erzeugnisse vor Augen zu führen . In wohlgeord-
neien Reihen sind an den Ständen die für das Saargebiet
notwendigen Rohstoffe und Produkte aufgeführt . Elsaß-Lothringen
ist mit 60 Firmen vertreten . Deutscherseits sind zusammen 80 Aus¬
steller erschienen. Die Llusstellung wird morgen ihre Pforten denr
Publikunr -eröffnen. Sie dauert bis 31. Oktober. Die Gesamtzahl
der Aussteller wird auf Tausend geschätzt.

mz Metz, 27. September . Haoas . In einer Fabrik in Rom-
bach ereigneten sich Unruhen , weshalb eine Dragonerabteilung nach
dieser Ortschaft gesandt werden mußte.

mz Derlin , 27. September . Der „Vorwärts " erfährt von zu¬
verlässiger Sette : Ludendorsf beabsichtigt den Gesamierlös aus
seinem in der ganzen Welt erscheinenden Buche über den Weltkrieg
unter dem Namen Lndendorffspende den im Krieg verstümmelten
deutschen Soldaten zuzuführen . In erster Linie beabsichtigt e'r das
hochwertige ausländische Geld zum Einkallf billiger Lebcnsinittel

l für di« Lazarette und Genesungsheime zu verwenden.

Letzte Mch-jHSkn.
Aus der französischen Lämmer.

mz Paris,  28 . September . Aus Clemenceaus Reds
im Friedensausschuß hebt der „Matin " noch Folgendes hervor:
LIemenceau sagte, Lefebre verlange, daß Deutschland keine Kanonen
Herstellen könne. Das ist nach seiner Annahme das einzige Mittel,
eine wirksame Kontrolle auszuüben . Er wünscht, daß die Deutsch¬
land zugestandenen Kanonen ihm von Frankreich geliefert würden,
und behauptet, daß der Friedensvertrag nach dieser Richtung eine
Lücke aufweise und nicht genügende Sicherheit gebe. Darauf muß
ich antworien : Hinsichtlich der schweren Artillerie genügt der Frie¬
densvertrag den Wünschen Lefebres durchaus, denn Deutschland
darf schwere Artillerie weder Herstellen, noch aus anderem Wege er¬
halten . Es muß nicht nur seine schweren Kanonen, sondern auch
alle Anlagen zu ihrer Herstellung vernichten. Auch hinsichtlich der
Feldartillerie , von der Deutschland 288 Kanonen unterhalten darf,
gibt der Vertrag Frankreich das Recht, die Herstellung in Deutsch-
land zu begrenzen, denn die Alliierten können auch die Fabriken
auswählen und ihnen ihre Fabrikation vorschreiben und daher,
r»enn si» es für notwendig halten, dazu schreiten, jede Fabrikation
zu untersagen . Was aber das angeht, daß Frankreich Deutsch¬
land Kanonen liefern und es so decken soll, falls es angegriffen
würde, so ist das ganz unzulässig. Daher ist es nicht möglich, die
Verhandlungen nclt Deutschland wieder zu eröffnen, denn wir
«olle » keine neuen Verhandlungen mit Deutschland. Aber wir
wollen gern über diese Frage mit Frankreichs AliHerten unter¬
handeln, da es sich im großen und ganzen darum handelt, einem be¬
rechtigten Gefühl zu entsprechen und das Land vollkonimen zu be-
ruhigen, so will ich mich der Tagesordnung Lefebre nicht grundsätz¬
lich widersetzen und verlange nur . daß der Wortlaut im Sinne
meiner Ausführungen abgeändert wird.

Eine Unterredung mit Gras Berchlold.
mz B e r n , 29. September . Sn der Unterredung mir dem

Herausgeber des Genfer „Feuille ", Debrit , erklärte Graf Berchtold,
er becrnchte sich keineswegs als den Hauptschuldigen am Ausbruche
der Krieges. Niemand sei sriediiebender als er. Cr habe lediglich
die feste Ueberzeugung gehabt, nach dem neuen rumänischen
Erfolg im Balkankriege und besonders nach der Ermordung des
Erzherzog-Thronfolgers von Oesterreich, mit aller Energie handeln
zu müssen, um einen Verfall der Monarchie zu verhüten . Uebrcgenr
habe auch der deutsche Verbündete immer geraten , schnell zu han¬
deln, um allen Interventionen , die zu einem europäischen Llriege
führen könnten, zuvorznkomwen. Auf eine Zwischenfrags, ob er
trotz des österreichischen Rotbuches in Deutschland die treibende Kraft
zu der Aktion gegen Serbien erblicke, orwiderie Graf Berchtold,
seine Unterredungen mit Tschirschky hätten ihn zu dieser lleber-
zeugung gezwungen , die er auch noch'hcute habe. Man hatte uns
zu verstehen gegeben, daß der Fortbestand des Bündnisses allein
von unserer Energie abhänge . Man wolle keinen Verbündeten , der
sich selbst zum Tode verurteilt . Auch die Frage , ob Tschirschky immer
im Sinne seiner Regierung gehandelt und nicht vielleicht persönliche
Pslitik zetrieben habe, will Graf Berchtold nur insofern bedingt
znlassen, daß Tschirschky aus Grund seines langen Auftnthcrlt-es in
Wien, seiner Verwandtschaft und sonstiger Beziehungen dort viel¬
leicht mehr aus der österreichischenPolitik gemacht habe, als er
hätte machen sollen. Slber die Ansicht, er Habe der Intervention
seiner Regierung zuwidergehandeU, sei vielleicht zu weitgehend, was
übrigens auck» die Berichte an Szögyeny bezeugten, den Berchtold
als attersschwoch erklärt , dem er aber doch vertraute Kenntnis der
Regierungsverhältnisfe in Berlin nachrühmt, und der nur einmal
bei der Uebermittelung des englischen Dergl-eichsvorschlags vom
25. Juli 1914 «ineu schweren Fehler begangen habe. Ueber die
Vermittelungsaktion Greys erklärt Berchtold, Oesterreich-Ungarn
habe den dritten Vorschlag Greys vonc 29. Juli angenommen . Der
Greysche Vorschlag erreicht« Tschirschky am 30. Juli mittags in dem
Augenblick, als er' mit Berchtold zu Tisch gehen wollte. Er übergab
ihn sofort nach Aushebung der Tasel Berchtold, der seinerseits so¬
gleich die beiden Ministerpräsidenten benachrichtigen ließ. Tisza
sei allerdings in BudtzdM gewesen, sodaß er erst am nächsten Tage,

mm 31. In 'li nachmittag M Wien habe eintreffen können. (In
einer redaktionellen Anme. sag weist Debrit darauf hin, daß 20
Stunden zu einer Reise von » cdapest nach Wien allerdings reich¬
lich viel Zeit gewesen seien.) \  habe sofort dem Kaiser Bericht er¬
stattet, der ebenfalls der Meinung gewesen sei, man dürfe de»
Greysche» Vorschlag nicht ohne weiteres ablehnen. Immerhin wur¬
den von uns schwere Opfer verlangt . Wir sollten unsere militärischen^
Operationen erheblich einschrönken und dort, wo sie bereits be¬
gonnen hatten , abbrcchen. Berchtold gibt zu, daß zuvor zwar Bel¬
grad hätte besetzt werden sollen, erklärt aber, daß imter solchen
Umständen (wenn zweimal innerhalb von fünf Jahren mobili¬
siert worden wäre ) die Armee hätte leiden müssen. Biel peinlicher
«ar es, die Angelegenheit einem Schiedsgericht zu unterbreiten,
weil drei von seinen vier Mitgliedern Oesterreich feindlich gesinnt
waren . Immerhin habe man angenominen , wenn auch unter dem
dem Greyschen Vorschlag bereits entsprechenden Vorbehalt , der auch
in dem vonc gleichen Tage datierten österreichisch-ungarischen Vor¬
schlag an Rußland wiederkehrt, daß die Operationen gegen,Serbien
wcitergingen . Berchtold bestreitet, daß Rußland jeucals den Vor¬
schlag angenommen lprbe oder angenommen haben würde, weil
Rußland (wie Debtit einwirft ) an die Aufrichtigkeit des öster-
reichilchcn Versprechens des territorialen Desinteressements nicht
götzkaubt habe. Auf die Haltung Tiszas hingewiesen, der jede
Miiitäraktion gegen Serbien bekmnpste, erwiderte Berchtold, Tisza
habe nicht gegen ihri, sondern gegen die Militärs gekämpft, die, wie
in allen Ländern , den Hals nicht hätten vollbekommen können.
Meine Aufgabe beschrünkie sich, nachdein die Frage einmal aufge¬
rollt mar, darauf , diese Frage dem Ministerium zu unterbreiten.
Man einigte sich schließlich auf ein Kompromiß , nach dem Oester¬
reich-Ungarn aus .Annexionen verzichten wollte, abgesehen von leich¬
ten „Grenzveränderungen ", um etliche serbische Gebiete eventuell
anderen Staaten zu geben. (Debrit bemerkt: Wie z. B . Mazedonien
an Bulgarien , wodurch das immer erstrebte Ziel der Schwächung
Serbiens ebenfalls erreicht worden wäre .) Zmn Schluß stnc eine
Erklärung über die Beschuldigung ersucht, er habe durch die Vor¬
spiegelung eines überhaupt noch nicht erfolgten serbischen Angriffs
die kaiserliche Zustimmung zu der Kriegserklärung an Serbien er¬
halten , erwiderte Berchtold, er habe ' tatsächlich von einem öster¬
reichischen Arnceekorps die Mitteilung erhalten , die Serben Hütten
angegrisfen . Diese falsche Stelle im Text- unserer Kriegserklärung
ist von inir ausgemerzt worden, nachdem ich informiert war , daß
das serbische Gefecht nicht stattgefunden hat. Aber die Unterschritt
unter die Kriegserklärung hatte ich auch ohne dieses-Gefecht erhal¬
ten. Serbiens Weigerung , alle Bedingungen unserer Note anzu-
nchmen, hätte genügt.

Einsendungen an» dem L^ eckreife.
Es war zu bedauern , daß die am 20. September er. in- Hoch¬

heim stattgefundene Wählerversamnrlung der sozialdemokratischen
Partei so schlecht besucht war . Der Redner hielt sich in dankens¬
werter Weise in objektiven Grenzen, er schilderte die Nöte der
Zeit und wie die Sozialdemokratie -diesen abhelfen will. Aber wo¬
her die Gelder zu nehmen sind, für die Schasiung all der Einrich¬
tungen , vergaß er den Versammelten darzulegen , Denn, daß die
Erhöhcmg der Steuern von den s. Zt . niedrigen 120 Prozent auf
600 Prozent und noch höher auch nicht im entferntesten die Lasten
zu decken vermag , die die Verwirklichung der Pläne vencrsachen
würde, wird Redner selbst eingesehen haben . In , diesem Jahre wer¬
den die niedrigen Zuschläge wohl zuin letzten Male erhoben sein.
Die in Aussicht genommene Gewährung von Teccerungszufchlägen
an die Beamten wird allein etcva 47 000 Mark jährlich ^ bean¬
spruchen, abgesehen von den anderen durch die Verhältnisse not¬
wendig werdenden Ausgaben . Und daher heißt es sparen und noch¬
mals sparen, denn in den nächsten Jahreit wird auch die ivtasse bei
den jetzigen Löhnen sehen, ob sparsanr oder nicht sparsam gewiri-
schaftek worden ist, wenn es heißt, 3 mal so viel Steuern zahlen.
Für die Bevölkerung Hochheims handelt es sich daher in den
nächsten Tagen darum , die richtigen Personen — nicht bios Nörg¬
ler und Schreier — auf den Schild zu erheben . 5)offenttich küßt sich
die große Menge von der Vernunft und nicht von der fast bei
jedem Mlenscheu mehr oder cveniger vorhandenen Erbitterung über
die jetzigen Zustünde leiten. Ein Bürger Hochheims.
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Es war mir nach dem Gehörten klar, daß sie meiner bedurften,
in zwiefacher Hinsicht, und ich wollte ihnen Helfen. Nur über das
Wie war ich zuerst iin Zweifel . Ws Majoratsherr von Stolzenau,
als Freund des verstorbenen Grafen Gerolstein und als Vormund
feiner Kinder hatte ich wohl eine gewisse Macht, aber nicht die, die
notwendig war , um nutzn Ziel vollständig zu erreichen. Nach dem,
was ich von den Herren erfahren hatte , wußte ich, baß die junge,
leidende Eröfin , die sich bisher geweigert hatte , einen Spezialarzt
zu Rat « zu ziehen , mich weder als ihren Arzt betrachten, noch kon¬
sultieren würde ; auch muhte ich ihr Leiden aus nächster Nähe , in
steter Beobachtung kennen lernen , um die richtige Diagnose stellen
und Heilung schassen zu können . Was die Erziehung der Knaben
anbetraf , so wußte ich ebenfalls nach dem Gehörten , daß ich in der
Gestalt des Grafen Stolzenau nicht das wirken und für Eberhards
Erziehung tun konnte, was ich wollte und wünschte.

Da faßte ich den abenteuerlichen Plan , als Hauslehrer nach
Gerolstein zu gehen . Daß gerade Mangel an einem solchen war,
hatte ich gleichfalls aus dem Gespräch der Herren entnommen . Ich
war so erfüllt von diesem Plan , daß ich darüber das ander« ver-
gaß . Offen gesagt , hatte mich der Gedanke, von nun an auf der
Klitsche zu sitzen, in Ruhe meinen Kohl zu bauen und keine großen
Aufgaben und Ziele vor mir zu haben , schon bedrückt. Mein un¬
ruhiger Geist ist eben nicht dazu geschaffen. Nun sah ich «in Ziel
mit interessanten , lockenden Aufgaben vor mir , und Sarüber ließ ich
einstweilen das Majorat , schießen. Ob ich einige Monate früher
oder später in den Besitz kam, war mir vollständig gleichgültig.

Ich suchte also, da ich unerkannt bleiben wollte , den Justierst
nicht erst aus, sondern fuhr kurz entschlossen nach Berlin zurück.

Hier stöberte ich mit Hilfe des Adreßbuches einen ehemaligen
Schulkameraden auf , der, wie ich mich erinnerte , vor feiner An¬
stellung als Oberlehrer lange Jahre als Hauslehrer gewirkt hatte.
Ich weihte ihn in ineinen Plan ein und bat ihn, mir sein« Hau»-
lehrerzeugnisse zu überlassen . Er trug zuerst Bedenken , gab sie
mir dann aber dach.

So meldete ich mich mit den Zeugnissen Kurt Seegers bei
meinem Detter Aribert , der mit dein Majorat auch die Vormund¬
schaft über die Gerolsteiner Knaben an meiner Stelle übernommen
hatte , und da die Hauslehrerstelle gerade wieder einmal vakant
war , wurde ich sofort angenommen.

Mit kühnem Mut traf ich bald daraus aus Gerolstein bin.
Zuerst war ich aus den Schulwifsenschaflen schon etwas heraus

und mit den neuen Lehrplänen nicht vertraut . Dank des wirklichen
Seegers Hilfe , der mich mit Büchern und Ratschlägen reichlich ver¬
sorgte, und meinem eifrigen Studieren kannte ich meine Roll«
durchführen, trotz der Schwierigkeiten , die mir von einem meiner
Zöglinge — ein neckender Blick traf Eberhard — bereitet wurden.
Run , willkommen geheißen wurde ich gerade nicht. Er lachte. Das
hatte ich auch nicht erwartet ; aber die vielen Schwierigkeiten und
Feindseligkeiten , denen ich begegnete , machten mir meine Aufgabe
nur reizvoller . Der störrische, unbändige und so kühne, frisch«
Knabe gefiel mir , ich schloß ihn in mein Herz.

Ich wollte ihm lehren , den Menschen in mir zu achten, sich
meiner moralischen Kraft untrrzuordnen . Darum mußte ich als
einfacher Hauslehrer zu ihn, kommen und nicht als Graf Stolzenau,
der ihm ebenbürtig war . Und daß es mir gelungen ist, da» hast
Du mir bewiesen , Eberhard . Ich habe nicht uinsonst um Dich ge-
känrpft.

Er drückte dem Knaben die Hand , der dabei freudig und stolz
errötete , und fuhr dann , sich wieder Waltraul zuwendend , fort-:

Die zweit « Ausgabe , die ich mir gestellt hatte , war ebenso ver¬
lockend. Mit dem Blick des erfahrenen Arztes hatte ich Dein Leiden
bald erkannt , und nur der Umstand , daß ich den Arzt in mir nicht
verraten durfte , machte mir die Verfolgung der Kur schwieriger,
als es sonst der 'Fall gewesen wäre . Ich mußte mit Deinen Zwei¬
feln, Deinem Widerstand kämpfen, und wo ich als Arzt nur hatte
anzuordnen brauchen, mußte ich bitten , aiiheimstellen . Aber es
entmutigte und verdroß mich nicht . . .

Wattraut — hier muß ich Dir bekennen, daß ich bald kaum
noch daran dachte, eine Dankespflicht gegen meinen Freund zu er¬
füllen , indem ich Dich gesund machen wollt «. Ich Egoist dacht« nur
an mich. Für mich wollte ich dies teure Leben retten , denn ich
liebte Dich mit allen Fasern meines Herzen ».

Was ich unter der Hoffmmgslofigkeit , den Zweifeln und —
der Eifersucht gelitten habe bis heute, davon ein andermal . Du
wirft mich vielleicht sragen , warum ich nicht eher aus meinem In¬
kognito heraustrat und mir den Kampf iim Dein Herz erleichterte.
Liebste — ich bin nun einmal ein so sonderbarer , starrköpfiger
Mensch, der um seiner selbst willen geliebt werden will , und daß
Du — er nahm ihre Hand und küßte sie — Du mir Deine Lieb«
schenktest, schrankenlos, daß Dir der Hauslehrer nicht zu gering
war , das danke ich Dir von ganzem Herzen . Und ihr, Kinder , —
er hob Karl Heinz , der sich schon lange zärtlich an ihn geschmiegt
hatte , auf sein« Knie und zog mit der anderen Hand Eberhard zu
sich heran , — auch Euch danke ich, daß Ihr in mir Euren zweiten
Vater sehen wolltet , auch als ich noch der einfache Kurt Tseger war.
Ich glaube aber , >es wird Euch nicht unlieb sein, den Freund Eures
Vaters an feine Stelle treten zu Hetzen. Ist es nicht so?

Karl Heinz legte statt aller Antwort sein Locken köpschen « i
des künftigen Stiefvaters Brust . Eberhard aber schlang di« Arme
um seinen Hals und küßte ihn . Du Lieber!

Und nun , fuhr Graf Rüdiger von Stolzenau fort , bitte ich
Euch, über alles , was Ihr heute vernommen habt, gegen jedermann
das strengste Stillschweigen zu beobachten, bis ich es Euch erlauben
werde , davon zu sprechen, und bis alle Formalitätten erledigt fem

Ämöigsr:--Teil.
Bekanntmachung.

Am Mittwoch , den 1. Oktober ds. Is .. vormittags 0K Uhr, soll
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werden . Nur durch mich selbst darf Lriberk den wahren Sachver¬
halt erfahren . Geht jetzt ins Schloß — .ich habe mtt Eurer Mutter
noch einiges zu besprecherr.

Gehorsam gingen die Knaben . Eberhard führt« den rlemen
Bruder an der Hand , aber ft« sprachen kein Wort ' miteinander . Es
war zu viel , was sie heute erfahren und erlebt hatten , sie waren
nicht imstande , e » in Wort » *n kleiden, » a# in ihren jungen
Seelen vorging.

Als Rüdiger' mit Ver geliebten Frau allein war , naym «r st«
zuerst in seine Arme , kützt« st» und sagt« ihr zärtlich« Liebesworte,
Fnd st« lauschte mit einem seligen « lücksempfinden , da» jede» «n-
der« Gefühl in ihr zum Schweigen brachte.

Waltraut , fragte er, sie endlich freigebend , hast Du mir di«
Täuschung denn auch verzieht !,?

Wie sollt« ich nicht? gab sie zur Antwort , aber der Schalk
blitzte in ihren Augen . Eigentlich habe ich noch mit Dir zu recht« ,,
Du — Spitzbube ! Sich hier widerrechtlich einzuschleichen, mir
meine Ruhe tind mein Herz zu stehlen , -„ ich zu überlisten und mir
gegen meinen Willen eine medizinisch« Autorität aufzuzwiiigen ! . .

O weh ! Welches Sündenregister ! rief er, fröhlich auslachend
und sich beid» Ohren zuhaltend . Halt ein , Trautlieb!

Und mich zu täuschen, mir ein Märchen zu erzählen ! fuhr sie
unbeirrt fort . Und ich habe Dir damals geglaubt , Wort für Wort!

Und jetzt? fragte er schnell. Glaubst Du mir darum jetzt nicht
mehr, weil ich Dich für kurz- Zeit täuschen mutzte?

Sein plötzlicher Ernst ließ sie beschwichtigend einlenken:
O, nicht doch, mein Liebster ! Ich glaube Dir alles , mich wenn

Du sagtest, daß Du der König von Siam wärest ! . . .
Jetzt lachst Du wieder , so ist's recht!
Dann fuhr fi« fort : Ich' bin ja so glücNich — so glücklich; und

nun mein « ich auch, daß Günter mir nicht zürnen , sondern segnend
aus un» herabsehen wird . Was sie nur alle sagen werden zu dem
Ereignis , besonders — Aribert , fügt« sie leise und stockend' hinzu.

Aribert ? wiederholt « Rüdiger , und über sein soeben noch leuch¬
tendes Gesicht lief ein Schatten . Cs wird ihn schwer treffen , wenn
ich ihn durch meinen Rechtsanwalt auch darauf vorbereitet habe.
Aber _ aber —■das Majorat ist das wenigste . . . . Weißt Du
auch, Wallraut , daß ich bis heute einen Nebenbuhler in ihm sah,
daß ich glaubte , Du — würdest ihn —

Heiraten wollen ? fiel Waltraut ein . Niemals ! Er hat um
mich geworben , aber ich antwortete ihm, daß ich nicht imstande
wäre , ein zweite » Mal — zu lieben . Eine jäh« Glut flieg in ihre
Wangen . Ich wußte damals ja nicht, daß ich Dich schon tief , tief
im Herzrn truz.

Waltraut ! Er «her schien noch zu hoffen trotz aller meinet
Abwehr , such sie leise fort . Und nun — ist mir so Angst , so bang «,
«r kinnte Dich —

War fürchtest Du ? Ich glaube wohl , daß ihn Dem Verlust
härter treffen wird als der des Majorats . Aber — er muß sich
auch dahinein finden lernen . Ich will mich mit ihm offen und ehr¬
lich auseiirandersetzen , ich will ihn für die Aufgabe de» Dlajorats
anderweitig entschädigen. Sollte er es ablehnen und um Demet-
«illen mein Todfeind werden , jo — so — nein , sieh mich nicht so
ängstlich fragend an , meine Süße — es wird sich alles gütlich bei¬
legen taffen . Wir wollen jetzt zusammen beraten , was wir zu
tun haben , um allen Mißdeutungen und Verleumdungen die Spitz«
zu brechen. Wir werden es ohnehin nicht ganz leicht haben , unsere
Lieb« gegen die böse Welt zu verteidigen.

Er lächelte. Man wird «» uns nicht stauben , daß wir uns
erst heut« gefunden haben, daß Du erst heute von msimm wahren
Äand und Namen erfahren hast. Aber laß es  Dich nicht «nsechten.
Was kümmert uns die übrige Welt ? Wir schaffen uns eine eigene
und sind glücklich darin . Eine kleine Konzession müssen wir ihnen
allerdings doch machen. Ich werde heute noch Gerolstein verlassen
unter irgend einem Vorwände und mich zu Iustizrat Braun nach
N . begeben , um mit ihm über das wettere zu beraten , was wir
zunächst zu tun haben . Es drängt mich zwar , Aribert schon heute
aufzusuchen, aber da ich ihm augenblicklich noch keine Belege für
die Identität meiner Person mit seinem Vetter Rüdiger unterbrei¬
ten kann, würde er inich wahrscheinlich als Betrüger obsr . ttnen
vom Größenwahn Befallenen hrnauswersen . Darum will ich me
Angelegenheit vorher ordnen , mich durch einige frühere Bekannte
legitimieren lassen und mich dann auch Aribexts Zeugen gegen-
überstellen , damit kein Zweifel mehr in ihm aufkommen kann.

Weißt Du , welche — Zeugen Aribert herbeordsrn will zur An¬
kunft seines Vetters , den er ja bereits erwartet ? fragte Waltraut
ein wenig zagend . . , r ,,

Nein , mein Lieb , erwiderte Rüdiger . Es tft mir auch gleich¬
gültig , oder meinst Du nicht?

Rüdiger , er will den — Fürsten Alexander bitten.
Den Fürsten ? fragte Rüdiger ein wenig befremdet , und sah

Waltraut forschend an . Sie errötete unter seinem Blick und senkte
den ihren . Da nahm er ihre Hand in die seine.

Was glaubst Du . mein Lieb ? Ich sehe es Dir an, daß Günter
Dich in eine Geschichte, die mir einmal sehr nahe ging , emgeweiht
hat. Ich zürne ihm darum nicht, denn Dir soll nichts in meiner
Seele verborgen bleiben . Darum bekenne ich Dir hiermit offen:
In , ich habe die Fürstin einst geliebt , aber es war nur die Flamme
der Leidenschaft in einem heißblütigen Jüngling , die ihn freilich zu
Torheiten geführt haben würde , wenn der Freund nicht rettend
zur rechten Zeit eingesprungen wäre.

Günter verdanke ich, es , daß ich jetzt Dir , dem Fürsten und
jedermann frei und stolz ins Auge blicken kann. Die Flamme der
Leidenschaft ist längst verloschen, der reise Mann in mir begreift
die damalige Irrung seiner Seele nicht mehr , und die heilige Glut
der Liebe , die jetzt in ihm brennt , hat mit jener Leidenschaft kein«
Aehnlichkeit und 'keinen Zusammenhang . Bist Du mit diesem Be¬
kenntnis zufrieden , Waltraut?

Ich habe Dich Immer verskanlleN, Nach Jamals, ol* Iche» voi)
Günter erfuhr.

Und verstehen heißt — vergeben , fügte er ein.
Sie nickte und lehnte sich an sein» Brust und ließ sich von- lym

küssen.
Und mm , Waltraul , müssen wir uns , wills Gott , nur für kurz

Zeit trennen . Ich will schnell das Nötigste packen und dann Totl ‘
Ich kann doch einen Wagen zur Station bekommen?

Wie Du fragst ! Du brauchst doch nur zu befehlenl er¬
widerte sie.

Er zwinkerte mit den Augen.
Das möchte dem Hauslehrer als — Anmaßung ausgelegt wer

den, neckte er. . K„ri
O Du ! Sie schlang den Arm um ihn . So will ich Dir den

schönsten und besten Wagen — ■
Um Himmels willen nicht! fiel er lachend ein . Bergig nicht, dag

mir unser Geheimnis noch hüten müssen. Ich bitte also um eme>
dem Hauslehrer zukommenden Wagen . Lebe wohl , Waltraut ! ,

Noch eine Umarmung , noch einige heiße Küsse auf ihr« Lippr"-
Augen und Hände, dann eilte er dem Schloß zu. _ .

' Langsam , wie in seligem Traum befangen , folgte ihm W,
traut . ,t

Seeger , oder vielmehr Graf Rüdiger von Stolzenau , war «o
gereist . Da der Dienerschaft gesagt worden war , daß er nur einig»
Tage , vielleicht eine Woche, fortbleiben wollte , so erregte es kem
Befremden . Der Junker Eberhard , der ihn an den Wagen
gleitete , hatte ihm so herzlich die Hand geschüttelt und „Auf Wieder¬
sehen!" zugerufen , daß die Annahme , er habe auch diesen Haus¬
lehrer wieder vertrieben , nicht zutreffen konnte. ^

Die ngchste Umgebung ahnte nicht, welche Umwälzungen
vorbereiteten und welche Empfindungen die Herzen ihrer Herrschaft
schwellten. .

Die junge Gräfin zeigte sich wie immer zurückhaltend, freuno-
lich und gütig . Daß sie viel allein in ihrem Zimmer sah oder em-
snme Spaziergänge in Park und Wald machte, war man schon
langem an ihr gewöhnt.

Nur ein schärferer Beobachter , der auch ihrem Herzen nay»
stand, hätte wohl das stille Leuchten in ihren Augen bemerkt ode»
das leichte Aufzucken, wenn der Diener ihr die Postsachen brachte.

Täglich kam ein Brief von dem geliebten Mann , der sie riigft
nur auf dem Laufenden über seine Erbschaftsangelegenheit unter¬
hielt , sondern ihr seine ganze treue Liebe , ohne daß er sie in viele»
Worten zum Ausdruck brachte, zeigte . Mit dein Bewußtsein diestr
Liebe sah sie der Zukunft und dem unvermeidlichen Konflikt weniger
bangend entgegen . Was sich ihre Phantasie auch an Schrecken au»-
malte , es schwand vor dieser leuchtenden Sonne . „

Auch die Knaben befänden sich in erhöhter Stimmung u»»
singen allmählich an , das schier Unbegreifliche zu begreifen . D»
hatte der Freund ihres Vaters , der Graf Stolzenau , monatelaNS
unter ihnen gelebt als einfacher Erzieher , und wenn Eberhard alles
dessen gedachte, womit er diesen Mann gequält , gekränkt und be¬
leidigt hatte, so stieg ihm das Schamrot in die Wangen und festig"
zugleich feine Vorsätze für die Zukunft . Es schwebte außerdem
etwas in der Luft , etwas für sein junges Leben Einschneidende»-
Bedeutsames . Er war sich dessen voll bewußt und hütete dt>s
kleinen Bruder ängstlich, damit er nicht durch ein unbedachte» Woft
zu früh verriete , was nach Graf Rüdigers Wunsch »och geheli".
bleiben sollte . J

Einige Tage nach der Abreise des Hauslehrers von Gerolste '"
traf wiederum ein Brief des Justizrats Braun in Stolzenau «nu
Er teilte mit , daß Graf Rüdiger von Stolzenau sich ihm persönM
vorgestellt , und daß mehrere glaubhafte Zeugen , die eigens zu der»
Zweck nach N . . . . gekommen wären , seine Person identifizi »"
hätten , und daß er selbst keinen Zweifel mehr hege , den Majorat »»
erben von Stolzenau vor sich zu haben . l

Der Graf beabsichtige, in den nächsten Tagen nach Stolze »^
zu kommen, um seinem Vetter , dem Herrn Grasen Aribert . sein't"
Besuch zu machen. Vorläufig sollte aus Wunsch des Grafen RüdiE
noch alles beim alten bleiben ; er gedenke noch nicht, das Majarak
absehbarer Zeit zu übernehmen , und Graf Aribert möge sich ein!̂
weilen noch ganz als Besitzer fühlen . Er stelle es ferner dem Grafe»
Aribert anheim , seinerseits Zeugen zu genanntem Tage zu bestell^
falls ihm die Papiere und beglaubigten Unterschriften der eigene
Zeugen , darunter sich einige Hofbeamte des Fürsten Alexander be¬
fänden , nicht genügten . Er (Justizrat Braun ) werde den H«̂
Grafen Rüdiger auf dessen spezielles Ersuchen nach Stolzenau
gleiten , um die Angelegenheit nach beiderseitigem Wunsch zu reg »̂

Dieser Brief wirkte, obgleich der Besuch des Majoratsherrn a>
gekündigt war , niederschmetternd auf die Bewohner Stolzenaus.

Aribert befand sich ln begreiflicher Erregung : bedeutete »?. ,
Auftauchen des Vetters für ihn doch Stellung und Existenz . ,
Mutter packte bereits regisiniert ihre Sachen , obgleich Justiz,
Broun noch besonders betont hatte , daß Graf Rüdiger vorlaut »
von dem Majorat nicht Besitz ergreifen wolle . Nur Linda W ltXl
nicht anzusochten. Sie , die geglaubt hatte , nicht mehr in die 0*
Misere zurückzukönnen, den Reichtum und Luxus , den sie sich 0
Schwester des Majoratsherrn von Stolzenau verschafien kann» '
nicht entbehren zu können, fand mit einem Male , daß ihr das Ml
geben nicht schwer wurde , und daß es anderes gab , was sie hdv
einschähke. . M

Aber gerade dieses andere war es auch wieder , was sie be>"
ruhigte und in eine Stimmung versetzte, die bedrückend und zugu» *
erhebend war . Sie hätte weinen mögen und empfand doch da»
ein Jubeln und Jauchzen in ihrer Brust , das mit den bevorsteh»̂
den Ereignissen in keinem Einklang stand. .j

Unruhe und Sehnsucht litten sie nicht mehr im Schloß,
sie nur resignierte , bekümmerte Gesichter sah.

(Fortsetzung folgt .)
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